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die Abßufung ihrer Helligkeit und durch Anfetzen einer mit biegfamer Leitnngsfehnur ansgeftatteten Hand—

lampe an Stelle einer Glasbirne eine intenfive Beleuchtung des Kranken.

In der Glasgow Vz'clarz'a z'rzfirmm’y, die ebenfalls vollf’tändig mit elektrifchen

Leitungen ausgef’cattet ift, erhielt nach Schumburg jedes Krankenzimmer eine zu

therapeutifchen Zwecken geeignete Leitung, an welche nur die Drähte anzufetzen

find, mit denen man die Kranken im Bett elektrifirt 1000).
Als bewegliche Beleuchtungsgegenftände eignen fich in Krankengebäuden trag-

bare Glühlampen vorzüglich.

4) Nebenräume.

Jede Krankenabtheilung enthält eine geringere oder gröfsere Zahl von Neben-

gebäuden und Einrichtungen für die Kranken, das Warteperfonal und den Arzt,

welche den gröfseren Krankenräumen beizugeben find.

Als folche können in Betracht kommen:

0.) Für die Kranken: [a) Für das Warteperfonal:

a) Abfonderungs— oder Ifolirzimmer, [) Wärterzimmer,

ß) Tagraum, m) Spülküche,
c) Veranden, n) Raum für reine Wäfche,
b) Baderaum, 0) Raum für Patienten-Kleidung,

e) Räume für fiändige Bäder, p) Raum für Hausgeräthe,

f) Dampfbad, q) Raum für fchmutzige Wäfche und
g) VVafchraum, Vorkehrungen für Entfernung von

I)) Abortraum, fchmutzigen Flüffigkeiten, Verband—

i) Reinigungszimmer und 4ftoffen, Abfällen und Afche.
f) Unterfuchungszimmer.

1} Für den Arzt:

r) Arztzimmer,
%) Zimmer für bacteriologifche Unterfuchungen.

Um diefe Lifte nicht unnütz zu vermehren, find Räume und Vorkehrungen,

welche in Kap. 7 u. 8 weitere Befprechung erfahren, wie Aufnahmeräume, Operations-

räume mit ihren Nebenräumen u. f. w., hier nicht angeführt, obwohl diefelben auch

öfter in einzelnen Krankengebäuden vorkommen.

a) Nebenräume für die Kranken.

Die Abfonderung in Zimmern mit I bis 3 Betten wird für Kranke nöthig,

bei denen die Befürchtung vorliegt, dafs eine anf’teckende Krankheit zum Ausbruch

kommt, ferner für Zahlende, Schwerkranke, lärmende oder ekelhafte Kranke. Die

erfteren follen fofort aus dem allgemeinen Krankengebäude nach einer Beob-

achtungsfiation gebracht werden, bedürfen fomit in demfelben kein Zimmer. Für

Zahlende hat man in neueren Anitalten eigene Gebäude errichtet, jedoch ohne die

Abficht, fie gänzlich aus den allgemeinen Gebäuden herauszunehmen, da die Zahlenden
eine nicht genug zu fchätzende Ueberwachung des Gebahrens in einem folchen

Haufe ausüben. Ihre blofse Anwefenheit kann fchon gewiffe Mifsbräuche verhüten.

Man follte daher ein Zimmer für Zahlende referviren. Ein zweites Zimmer ifl; dann

für Schwerkranke und ein drittes für lärmende oder ekelhafte Kranke nöthig, da

es ausgefchloffen ifi, diefelben zufammenzulegen. Eine gröfsere Abtheilung von

etwa 30 Betten würde drei folcher Zimmer bedürfen, wie fie in Hamburg-Eppendorf

100L') Siehe: SCHUMBL'RG, n. a. O., S. 327.
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auch vorgefehen find. Dies giebt eine fehr beträchtliche Vermehrung der Neben—
räume, die fich namentlich in Pavillons nicht leicht in pafi'ender Weife einfügen lafi'en.
Man hat fich daher häufig nicht nur in kleineren Abtheilungen mit zwei oder auch
mit einem folchen Raume begnügt. [Wi/s Nzghtzhgale fchlug vor, diefe Zimmer
vollf’tändig vom Pavillon zu trennen, in einem befonderen Gebäude zu vereinigen
und ihnen dort einen eigenen Stab von Wärtern zu geben (fiehe Art. 190, S. 183),
wie dies im Herbert /zofpz'lal zu Woolwich gefchah. In der chirurgifchen Klinik zu
Halle hat man fie in das Hauptgebäude verlegt. Abgefehen von Gründen der
befferen Pflege wurde dadurch erreicht, dafs kein Raum in den Pavillons vorhanden ift,
in welchem ein Kranker, der verdächtige Symptome zeigt, oder ein folcher mit
einer leichten infectiöfen Krankheit auch nur vorübergehend untergebracht werden kann.

Die Forderung bezüglich der Zahl der Betten, für welche folche Zimmer vor-
zufehen find, mufs im Einzelfall feft geflellt werden und iii; in den verfchiedenen
Abtheilungen nicht gleich.

In der genannten Klinik zu Halle find von 123 Betten 11 in je einem Zimmer mit 4 und 3, I0
wie in 2 Zimmern mit je 2 Betten untergebracht, während in der medicinifchen Klinik von 142 Betten
32 in 6 Zimmern mit 3, in I mit 2 und in 12 mit 1 Bett untergebracht find; von den letzteren erhielt
hier jede der 2 Baracken eines. Nach diefem Verhältnifs berechnet, kann ein 28—Bettenfaal in einer inneren
Klinik 8 und in einer chirurgifchen Klinik 2 bis 3 Betten in Abfonderungszimmern nöthig machen. Beide
Kliniken zufammen haben von 265 Betten 44 in Abfonderungsräumen, was 1/5 der Gefammtzahl gleich
kommt. Hier giebt es kein befonderes Gebäude für Zahlende.

Daffelbe Gefammtverhältnifs (104 von 610 Betten) rechnete Tallet“’“) in Montpellier auf Mehr—
zimmer, vertheilte fie aber fo, dafs jeder Pavillon für Innerlich- oder Aeul'serlichkranke 34 Betten in Sälen
und 4 in 2 Zimmern mit je 2 Betten erhielt, während in den Ifolir-Pavillons je 9 Betten 2 eben folche
Ifolirzimmer mit zufammen 4 Betten beigegeben und 32 Zahlende in einem befonderen Haufe und in
Räumen unter dem Verbindungsgang, in letzteren unmittelbar an den Pavillons, untergebracht wurden.

Wo die Abfonderungsräume einer Krankenabtheilung unmittelbar zugegeben
werden müffen, follten fie jedenfalls den Aborten, wenn möglich auch dem Bade-
zimmer, nahe liegen, damit die darin abgefonderten Kranken nicht Räume durch-
fchreiten müffen, in denen die anderen Kranken verkehren. In Hamburg-Eppendorf
legte man fie unter fich und mit einem Wärterzimmer zufammen an den Eingang
des Pavillons, eine wegen der hierdurch erzielten befferen Ueberwachung und Pflege
vielleicht kaum zu vermeidende, aber eigentlich nicht erwünfchte Verbindung. Das
Stöhnen eines Schwerkranken in oder neben feinem Zimmer ifi Nachts keine erfreu-
liche Zugabe für einen Zahlenden, und der mit einer Gefiank verurfachenden Krank-
heit Behaftete oder der Lärmende iii: für beide keine fehr geeignete Nachbarfchaft.
Jedenfalls dürfen folche Zimmer weder unter einander noch mit dem Krankenfaal
unmittelbare Verbindung haben. Schumburg”“) verlangt, dafs fie nie von Mittel-
corridoren zugänglich fein follen. In Antwerpen find fie durch helle Corridore unter
fich und von allen anderen Räumen getrennt.

Ueber die Abmeffungen, die Anordnung von Fenftern und Thüren in Ab-
fonderungszimmern il't in Art. 374 u. 375 (S. 353), fo wie in Art. 406 (S. 372) u.
409 (S. 374) das Nöthige gefagt werden.

Die Heizung und Lüftung, fo wie die Ausilattung fell mit der gleichen Sorgfalt, wie im Kranken—
1‘aal eingerichtet werden. S:]mmämg tadelt, dafs namentlich die Lüftung oft viel zu wünfchen laffe.

Da man den Abfonderungszimmern nicht gegenüber liegende l“enf’ter geben kann, fo find für Ab-
fonderungszwecke möglichfi Eckräume zu wählen, deren Feniter nach Süd, Oft oder Weit gerichtet find.

 

1001) Siehe: TOLLET, C. L:: édg'fices Im_/pilalicrs etc. 2. Aufl. Paris 1892. S. 269.

100'3) Siehe: SCHUMBURG, a. a. O., S. 312.
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Die wünfchenswerthe Abfonderung der Reconvalefcenten von den übrigen

Kranken kann eine vollftändige, auf Tag und Nacht fich erfireckende, oder eine

folche fein, die lich nur auf die Zeit ausdehnt, während deren der Reconvalefcent

aufser Bett ift. Ift fie eine vollitändige, fo kann fie erfolgen:

a) in befonderen Anftalten aufserhalb der Anitalt;

b) in eigenen Gebäuden innerhalb derfelben, oder

c) innerhalb des Krankengebäudes, in welchem die Reconvalefcenten bett-
lägerig waren.

Von diefen drei Arten wird uns hier nur die letztere zu befchäftigen haben.

Sie wurde von der Akademie der VViffenfchaften in Paris empfohlen, welche den

Reconvalefcenten das Erdgefchofs der dreigefchoffigen Pavillons einräumte, da man

damals annahm, dafs 1/3 der Kranken reconvalefcirende feien. Sie ifl in neuerer

Zeit in Frankreich von Tolle! verwirklicht worden, welcher 1/s. der Kranken als Re-

convalefcenten im Unterbau feiner Pavillons unterbringt, worauf bei Befprechung
feiner Pläne zurückzukommen fein wird.

Behalten die Genefenden ihre Schlafftellen im Krankenfaal, fo fucht man fie

am Tage möglichf’c abzufondern und fiellt ihnen hierfür während der Zeit, welche

fie nicht im Freien verbringen können, einen Tagraum zur Verfügung. Diefe Art

der Abfonderung kann erfolgen: .

a) in einem, bezw. wo zwei Gefchlechter verpflegt werden, in zwei befonderen,

für alle Reconvalefcenten in der ganzen Anfialt beftimmten Gebäuden;

I)) in einem Tagraum für die Kranken eines ganzen Krankengebäudes, oder
c) in einem Tagraum für jede Abtheilung des Gebäudes,

Die erf’tere Art wird bei den Gebäuden für Genefende befprochen werden.

Wir haben es gegenwärtig nur mit den letzten beiden Abfonderungsarten innerhalb
des Krankengebäudes felbft zu thun.

Der Tagraum — die Wärmftube des alten Hofpitals — fell den Krankenfaal

am Tage von den nichtbettlägerigen Kranken entlaften und ihnen einen geeigneten

Aufenthaltsraum bieten, um das Herumfiehen oder Sitzen derfelben in Gängen und
Nebenräumen auszufchliefsen. Im Tagraum nehmen diefe Kranken ihre Mahlzeiten

ein. So zweckmäfsig die Anlage eines befonderen Raumes für diefe Zwecke auch

fcheint, fo dringend er auch neuefiens von Aerzten gefordert wird, fo lehrt doch

die Praxis, dafs fein Bef’rand oft von kurzer Dauer ift.

In Laribaz'fiére und im Friedrichshain find die Tagräume längft in Kranken

räume verwandelt werden; in den zwei kleinen Ifolir-Pavillons am Urban dienen fie

demfelben Zweck, bezw. als Wärterraum. Wenn in fo hervorragenden Kranken-

häufern, deren Verwaltung immer mit ganz befonderer Sorgfalt Seitens der bethei-

ligten Behörden gepflegt wurde, die Widmung folcher Räume für den geplanten

Zweck nicht ficher zu fiellen ift, fo fcheint ihre dauernde Sicherflellung nirgends

möglich zu fein. Der Tagraum ift in den angeführten und in fehr vielen anderen

Anftalten dem Mangel an Krankehräumen zum Opfer gefallen. Dies wird überall
wieder gefchehen, wo man nicht rechtzeitig neue Krankenhäufer bauen will oder

bauen kann, fobald die beftehenden gefüllt find. Dann wird jeder geeignete Raum

mit Betten belegt, und die Tagräume, denen man eine befonders günf’cige Lage mit

reichlichem Luft- und Lichtzutritt giebt, bilden naturgemäfs die erf’ten Opfer. Meif’r
gefchieht dies nicht zum Vortheil der geplanten Gefammtanlage des Pavillons. Die
Säle in den chirurgifchen Pavillons im Friedrichshain erfuhren durch die unmittel-
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bare Nachbarfchaft des Tagraumes eine Vergröfserung ihres Luftraumes, da die
Krankenzahl im Saal {ich um die Zahl der Reconvalefcenten im Tagraum verminderte.

Jetzt wird der Saal nicht mehr durch die letzteren entlaftet; feine Längslüftung ift ausgefchloffen

oder mufs zwifchen den 6 im Tagraum gelagerten Kranken hindurch erfolgen, und letztere liegen in

einem Raum, deffen Aufsenwand in 5 dicht zufammengedrängte Fenfier aufgelöst ift, was der Eigenart

eines Tagraumes, nicht aber dem Bedürfnifs eines Krankenraumes entfpricht. Der ganze Pavillon würde
wahrfcheinlich anders angeordnet worden fein, wenn er 2 Krankenfäle, einen zu 28 und einen zu 6 Betten,

erhalten follte an Stelle des programmrnäfsigen einzigen grofsen Saales nebft Tagraum. Die 2 jetzt vor-
handenen Krankenfäle würden dann wohl kaum unmittelbare Verbindung unter einander, dagegen der

kleinere eigenen Zugang erhalten haben.

Am meiften gefichert find Tagräume dort, wo man für den Aufenthalt der
aufser Bett Befindlichen keinen abgefchloffenen felbftändigen Raum vorfieht, fondern
für diefen Zweck den Vorraum der Abtheilung oder einen Durchgangsraum verwendet,

den man dann grofsräumiger hält, als er fonf’c nöthig wäre. In diefen Raum öffnen fich

meift mehrere Thüren; das Auff’cellen von Betten würde fich durch die Geftalt und Be-

nutzungsart des Raumes ausfchliefsen laffen; auch wäre die Ptete Ueberwachung, wie fie

der Tagraum fordert, hier vorhanden. So dienen Durchgangsräume in Hügol’s Plan

(fiehe Fig. 44, S. 198) als Tagraum, eben fo im Pavillon für Innerlichkranke in Wies-

baden, in Sebenico u. f. w.; dagegen wurde im chirurgifchen Pavillon des Kaifer—

Franz-]ofef-l-Iofpitals zu Rudolfsheim-VVien bei einer ganz ähnlichen Lage des Raumes

feine Verwendung zum Auffiellen von Krankenbetten von vornherein in Ausf1cht ge—

nommen und möglich gemacht. Die Unterkunft der aufser Bett Befindlichen in einem

Raume, der noch anderen Zwecken dient, hat dagegen den Nachtheil, dafs lich die

wünfchenswerthe Ruhe in demfelben, namentlich wenn es [ich um gröfsere Ab«
theilungen handelt, nicht aufrecht erhalten läfft.

In Amerika hat man den Tagraum in den Sun room und in den Dz'm'ng

room getheilt. Der Sun room, für die Erholungsbedürftigf’cen beftimmt, erhält
kleine Abmeffungen und if’c ganz auf den Zutritt der Sonne von allen Seiten ge-
plant. Er if’c am Achteckfaal des johns-Hopkins—Hofpitals gegen Süden erkerartig

angebaut, aber nur durch eine Thür daraus zugänglich; feine Aufsenwand wird aus
fünf Seiten eines Achteckes von etwa 4,50Ufl Durchmeffer gebildet und erhielt dem
entfprechend fünf Fenfter. In den rechteckigen Pavillons deffelben Hofpitals bildet
der Sun room eine mit ebenfalls fünf Fenftern beliebtete Saalnifche. Die eine oder
andere diefer Geftalten erhielt er in mehreren Plänen, welche die Five eflays ent-

halten. Der Dz'nz'ng room dient gleichzeitig zum Aufenthalt am Tage für Recon-
valefcenten, die fchon durch Spiele u. dergl. fich zerftreuen können, und liegt mög-
lichft weit vom Saal neben der Spülküche.

In neueren englifchen Krankenhäufern fällt der Tagraum weg, da die Recon-
valefcentenpflege aufserhalb des Krankenhaufes fo weit ausgebildet ifl:, dafs ein
befonderer Raum für Reconvalefcenten nicht erforderlich wird 1003).

Von den möglichen Lagen des Tagraumes zur Himmelsrichtung ift die gegen
Norden auszufchliefsen, und nach dem, was in Art. 457 (S. 405) gefagt wurde, wenn
möglich diejenige nach Süden zu wählen. Seine Lage zu den übrigen Räumen inufs
geftatten, dafs die Reconvalefcenten aus demfelben zum Abort und zum Garten
gelangen können, ohne den Saal durchfchreiten zu müffen. In feiner Eigenfchaft
als Speiferaum foll er neben der Spülküche liegen, kann mit diefer Verbindung

1003) Siehe: Viert. f. ger. Medicin, Bd. III (1892), S. 390.
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haben, darf aber nicht den alleinigen Zugangsweg zu ihr bilden. Diefe Nachbar-

fchaft bietet die bef’te Ueberwachung des Tagraumes. Auch kann bei folcher Lage

die Vertheilung der Speifen für die übrigen Kranken im Tagraum vor oder nach

der Speifung der Reconvalefcenten erfolgen. Eine unmittelbare Verbindung mit

dem Saal oder mit Krankenräumen foll nicht beftehen, da das Fernhalten der

Speifedünfte, die fich darin entwickeln, von letzteren einen wefentlichen Neben-

zweck [einer Anlage bildet. Speifegerüche find den Bettlägerigen oft läfiig, und

ihr allmähliches Befeitigen durch Lüftung erfordert geraume Zeit. Ihre Entf’tehung

oder Herbeiziehung foll daher möglichl‘c eingefchränkt werden. Die unmittelbare

Verbindung von Tagraurn und Saal, wie im Friedrichshain, entzieht den Bettkranken

das Licht und den Ausblick an der Stirnfeite des Saales in das Freie. Löst man

die Trennungswand, wie in Hamburg-Eppendorf, ganz in Fenfier und Thüren auf,

fo erhält der Saal doch kaum unmittelbares Licht. In beiden Anflalten mufs das

Durchlüften des Saales in der Längsaxe, über die Köpfe der Reconvalefcenten im

Tagraum hinweg, erfolgen oder gänzlich unterbleiben.

Jeder Reconvalefcent bedarf im Tagraum wenigflens deffelben Luftraumes, wie

im Krankenraum, und da man die Tagräurne nie höher, eher niedriger halten wird,

als erftere, fo bedürfen fie auch wenigftens derfelben, wenn nicht einer gröfseren Fufs-

bodenfläche, wie dort. Dies vorausgefetzt, heftimmt fich die Gröfse eines Tag-

raumes durch das Verhältnifs der Reconvalefcentenzahl zu derjenigen der Kranken.

In Abtheilungen, wo viele Todesfälle vorkommen, wird es ein anderes fein, als in

folchen, wo dies nicht der Fall ift, oder es kann aus anderen Gründen in den ver-

fchiedenen Abtheilungen von einander abweichen, was im Einzelfall feft zu fetzen if’t.

Vielleicht hat man diefem Schwanken die aufserordentliche Verfchiedenheit der ge-

forderten Durchfchnittsgröfsen folcher Räume zuzufchreiben. Schumlm7g”“) verlangt

für Grundfläche und Luftraum die Hälfte derjenigen der zugehörigen Krankenräume,

3251457571005) 1‚‘3 bis 1/5 und Tal/511006) 1/5 derfelben. In Pavillonbauten nehmen die

Saalkranken am Tagraumgenufs theil. Folgende Zufammenf’cellung enthält einige

ausgeführte Gröfsen von Tagräumen; das Verhältnifs in St. Andrea zu Genua

erklärt [ich daraus, dafs hier der 'l‘agraum ’zugleich Eingangshalle, bezw. Vor—

raum ift.
 

 

 

Durchfchnitt-

Verhältnifs liche Boden-

Krankenhaus zu deruTagraum— fläche im

flache zur Tagraum fur

Saalfläche I Saal-

kranken

Genua‘°°") . 1 : 3,4 4.36

Strafsburg 1008) 1 '. 3,9 2,35

Friedrichshain 1°”) . 1 : 5,4 1,92

Hamburg-Eppendorf . 1 1 '. 5,0 1,42

Nürnberg . . . . l 1 : 5,5 1,36  Quadr.-Meter

1004) Siehe ebendaf.‚ Bd. [V (z893), S. 312.

1005) Siehe: BÖTTGER, a. a. O., S. 24.

1005) Siehe: TULLET‚ a. a. O., S. 260.

1007) Nach: MOUAT & SNELL‚ n. a. O., Section Il, Tabelle auf S. 280.

1003) In der chirurgifchen Abtheilung.
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Der Tagraum if’t fehr freundlich zu gefialten, wozu namentlich die Art und
Reichlichkeit des Sonnenlicht-Einfalles, ähnlich wie fie fchon bei den amerika-
nifchen Sun rooms mitgetheilt wurde, beitragen kann. Die Anordnung eines ge-
räumigen Erkers, in welchen fich einzelne, erfi kurz aufser Bett Befindliche zurück-
ziehen können, oder die einer kleinen, nur für die Reconvalefcenten beftimmten
Terraffe mit Sonnenfegel vor der reichlich mit Fenf’tern zu durchbrechenden Front,
ferner Blumen zwifchen oder vor den Fenf’cern würden dazu beitragen. Im Uebrigen
mufs der Tagraum, da zwifchen ihm und dem Krankenraume Verkehr durch die
Kranken felbf’c flattfindet, wie diefer ausgebildet fein; doch darf er keinen kühlen
Fufsboden haben. Ein fleinerner Fufsboden müffte, wenn er nicht zur Heizung dient,
wenigi’tens durch eingelegte Heizrohre erwärmt fein, und die Heizkörper des Raumes
könnten Längsf’tränge an der Fenf’cerwand oder ringsum bilden, wie in den Sun
rooms des johns-Hopkins-Hofpitals zu Baltimore. Die Thüren erhalten Selbßfchliefser,
um den Speifegeruch möglichf’t von anderen Räumen fern zu halten, und Verglafung.
Unter Umf’tänden kann ein gröfserer Theil einer Wand verglast werden, wenn eine
folche z. B. an einem allgemeinen Vorraum liegt, um die Ueberwachung zu erleichtern.
Der Weg in das Freie fell, wenn möglich, durch eine Rampe vermittelt werden.

In Hamburg-Eppendorf bef’ceht das Mobiliar des Tagraumes aus: 2 Efstifchen
von Eifen mit 2,75 m langer Eichenholzplatte, 2 eifernen Bänken mit hölzernen Sitz-
und Rücklehnen, 8 eben folchen Stühlen, I Mefferputzmafchine und 35 Efsbrettern””).
Aufserdem follten einige Spiele, eine kleine Bibliothek und I bis 2 Lehnftühle vor-
handen fein.

Veranden, Terraffen und Balcone an Krankengebäuden find hauptfächlich für
bettlägerige Kranke beftimmt, die man in der guten Jahreszeit in ihren Betten dahin
fchafft, um fie unmittelbar der freien Luft auszufetzen, oder auch, um den Saal,
während fie dort liegen, einer gründlichen Durchlüftung zu unterziehen. Veranden
werden dann auch von Reconvalefcenten mit benutzt, für welche fie dort, wo Tag-
räume vorgefehen find, nicht nöthig Wären; fie können fette oder bewegliche Ueber-
dachung erhalten, oder bleiben unbedeckt und werden durch Säulen oder andere
Freiflützen getragen oder balconartig vorgekragt.

Wo Veranden die Gefialt von überdeckten, feitlich offenen Plätzen haben, ift
ihre bauliche Anordnung meifi nur mit Einfchränkung des Lichtzutrittes zu den
Räumen möglich, denen fie vorgelegt find. Dies kann in heifsem Klima nothwendig
fein. (Vergl. Art. 194 [S. 185], 236 [S. 256] u. 384 [S. 360].)

In den Renaiffance-Hofpitälern Italiens hat man zu diefem Zweck von Hallen
Gebrauch gemacht, aber in eingefchoffigen Bauten den Sälen, wenn möglich,
kleinere, unmittelbar nach aufsen führende Fenfier noch über diefen Hallen gegeben.

In unferem Klima ift die fchattenfpendende Wirkung folcher Veranden eine fehr
nachtheilige Beigabe, da fie zu dem hier in Frage fiehenden Zweck nur vier Monate
im Jahr, und auch während diefer häufig nicht, anwendbar find, den Raum, vor
welchem fie liegen, aber das ganze Jahr hindurch verfinfiern. Man wird daher die
Nothwendigkeit ihrer Anlage im einzelnen Falle zu erwägen und fie, wenn nöthig,
in möglichft unfchädlicher Form einzufügen haben.

In mehreren preufsifchen Kliniken hat man Veranden in ausgedehnter “’eife
angeordnet und fie mit befonderer Vorliebe an die Längsfeiten der Säle gelegt.

1009) Siehe: ZIMMERMANN & RUPPEL‚ a. a. O., S. 14.
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In der chirurgifchen Klinik zu Königsberg 101°) hielt man es für nöthig, nicht nur die Säle,

fondern auch die anfiol'senden Ifolirzimmer im Erdgefchofs mit einer 2,40m breiten bedeckten Veranda

zu umgehen, indem man letztere an beiden Längsfeiten und an einer Querfeite des Pavillons herum—

führte. In Halle wurde den eingefchoffigen Pavillons, deren Säle nur an ihren gegen Norden und Süden

gerichteten Längsfeiten Fenfter haben, eine 3,00 m tiefe Veranda in ganzer Länge ihrer Südfront vorgelegt,

deren Dach die Fortfetzung des Saaldaches bildet. In der chirurgifchen Klinik zu Göttingen 1011) nimmt

eine von iteinernen Pfeilern getragene, gewölbte, offene Halle ebenfalls eine Längsfeite des Saales ein.

Wenn man fich entfchliefsen kann, fo weit gehende Einfchränkungen des un—

mittelbaren Lichteinfalles in einem Krankenfaal vorzunehmen, müffte die Lage diefer

Veranden an feinen Längsfeiten aufserordentlichen Nutzen bieten. Die einzigen

mir erfindlichen Vortheile einer folchen find die leichte Zugänglichkeit, wenn die

nöthigen Thüren vorgefehen find, und die beträchtliche Ausdehnung der Veranda,

welche, je nachdem man fie an einer oder beiden Längsfeiten wiederholt, geltattet,

die Hälfte oder die ganze Zahl der Saalbetten dort aufzui’tellen. Während die

Kranken auf der Veranda fich befinden, [oil gleichzeitig das Auslüften des Saales

durch offene Fenf’cer erfolgen, was in den angeführten. Beifpielen nur über die

Veranda hinweg möglich ilt, wo die Kranken die verdünnte Saalluft athmen. Eine

weiter gehende Reinigung oder Ausfpülung des Saales, als die alltägliche, ift hier-

bei gänzlich ausgefchloffen. Oft wird nur ein Theil der Kranken in die Veranda

verlegt und der im Saal verbleibende Theil leidet dann unter der Unruhe und dem

Geräufch auf derfelben, namentlich wenn die Veranda, wie bei vorübergehenden

Bauten, hölzernen Fufsboden hat.

Der gröfsere Theil diefer Einwände wird abgefchwächt, wenn man die Veranda

an eine Stirnfeite des Saales legt.
In England findet fie fich häufig zwifchen den dort üblichen Abort- und Badethürmen, die ihre

Mafse einengen und ihre Luft verfehlechtern, wenn fie nach den Veranden Feufler haben. Bei den kleinen

8-Bettenfälen der inneren Klinik zu Marburg ill letzteres vermieden; doch hat fie dort die Form einer

eingebauten Halle. In den Blockbauten für Innerlichkranke zu Wiesbaden find die Veranden frei an die

Säle angebaut, wie auch vor dem einen Saal der Billrat/z’fchen Baracke zu Oberdöbling und in dem von

I/Vylie geplanten Pavillon, wo die Verauden an den füdlichen Stirnwänden liegen und. ihre geringe Höhe

die Anordnung von Saalfenftern über denfelben gefiattet.

Oft hat man die Veranda an der Stirnfeite des Pavillons, aber vom Saal durch

andere Räume getrennt, angeordnet.

In den chirurgifchen Pavillons im Friedrichshain liegt der Tagraum zwifchen beiden, dellen ganze

Fenlterwand die Veranda einnimmt und durch welchen der Bettentransport nach derfelben erfolgen mufs.

Hierdurch, vor Allem aber durch die vor feinen Fenftern flehenden Betten, wurde die gleichzeitige Be-

nutzung des Tagraumes wefentlich gefchädigt. Aehnlich ill; die Anordnung in den Pavillons der chirurgi-

fchen Klinik zu Berlin, wo der Tagrautn weniger darunter leidet, da hier fein bequem gelegenes Seiten-

fenfler frei bleibt.

In anderen Fällen wird die Verbindung zwifchen Saal und Veranda durch einen

Gang hergeitellt, an deffen beiden Seiten Nebenräume liegen, wie in der medicini—

[chen Klinik zu Halle u. f. W.

Diele Anordnungen find keine Verbefferungen gegenüber der unmittelbaren

Lage einer dreifeitig offenen Veranda an einer Saalf’cirnwand. Eine folche hat nur

bei größeren Sälen den Nachtheil, dafs ihre hier mögliche Anlage für die Zahl der

darin unterzubringenden Betten zu wenig Raum bieten kann. Bei einer Anordnung

des Pavillons, wie im VVj/ll'e’fchen Plan, wäre fie dann an beiden Saalftirnfeiten zu

wiederholen. Bei anderen Pavillons ift dies nicht möglich.

10“’) Siehe Theil IV, Bd, 6, b diefes »Handbuches«, Taf. bei 5. 4x5.

10“) Siehe: LORENZ, a. n. O., S. 26, Fig. 13.
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Morris fchlug vor, die Veranda an der Stirnfeite durch eine andere längs der
Verbindungsgänge zwifchen den Gebäuden zu ergänzen, wie dies in der inneren
Klinik zu Tübingen fpäter zur Ausführung kam; doch leidet dort die Querlüftung
der Gebäudegruppe. Im Urban wurden Veranden unmittelbar zwifchen den Pavillons
eingebaut, was dort einen ähnlichen Nachtheil für die Aufsenlüftung hat, da ihre
Rückfeiten, wie in Tübingen, gefehloffen oder doch nur mittels Fenfter durchbrochen
fi_nd. Oeffnet man die Wände und fieht nur für den nöthigften Schutz Leinenvorhänge
vor, fo ift diefe Lage, die fich auch in mehreren Gefchoffen wiederholen kann, be-
fonders dort zu empfehlen, wo die Schatten folcher Veranden nicht auf, die Plätze
zwifchen den Pavillons fallen. Doch mufs man fie möglichft vor dem Mifsbrauch
fchützen, dafs fie fpäter in gefehloffene Krankenräume umgewandelt oder als Verbin-
dungsgänge benutzt werden können, wie dies im Augufta-Hofpital zu Berlin gefchah.

An Stelle dauernd gedeckter—Veranden oder zu ihrer Ergänzung verwendet
man öfter unbedeckte Terraffen, die durch Glaswände, bezw. Vorhänge gegen Seiten-
wind oder zugleich durch aufrollbare Leinendächer gegen Sonne und Regen gefchützt
werden können.

Talle! empfahl, folche Terraflen an den Längsfeiten der Pavillons anzulegen, was in Montpellier
an beiden und in St.-Denis an einer Seite derfelben zur Ausführung kam, die hohen Unterbauten noch
tiefer macht und den Zutritt von Sonne und Licht zwifchen den Gebäuden dadurch einfchränkt. Vor-
zuziehen find folche Terrafl'en zwifchen den Pavillons, auf denen, wie auf den Terrafi'en der Verbindungs-
gänge im ]ohns-Hopkinsl-Iofpital zu Baltimore, Zelte aufgeftellt werden.

Die Tiefe einer Veranda ift durch die Gröfse der Saalbetten bedingt; Tal/et
bemifft fie auf 2,50 und Willi? auf 3,00 m. Da die Betten auch hier fenkrecht zur
Rückwand lichen und die Möglichkeit bleiben mufs, andere Betten an ihrer Vorder-
feite vorbei zu tragen, bedarf die Veranda bei 0,95 m breiten und 2,00 m langen Betten
3,15 m lichter Tiefe, bei unmittelbarer Stellung der Betten an der Wand und 3,50 m
bei 0,35 m Abfland von derfelben. Der letztere mufs größer fein, wo die Veranda vor
Fenf’tern liegt, die nach aufsen fchlagen. Da das Dach möglichft gegen das Ein—
dringen von Regen fchützen foll, genügen 2,50 bis 3,00 m Höhe an der Vorderkante
deffelben.

Die Veranda erfüllt den beabfichtigten Zweck am heiten, wenn ihr Fußboden
in gleicher Höhe mit demjenigen der Krankenabtheilung liegt, welcher fie dient;
geringe Höhenunterfchiede kann man durch fehr flache Rampen ausgleichen, die
einen Transport mit dem Bettwagen noch gefiatten. Sie mufs wie der Kranken-
raum einen fetten, nicht zitternden Fufsboden aus Mettlacher Platten, eine möglichft
glatte Decke und ein verzinktes Eifengeländer aus glattem Rundeifen, wie dasjenige
der Treppen (fiehe Art. 562) erhalten. Wenn das Dach einer Unterftützung be—
darf, fo find glatte Metallf’tützen ohne Zierformen zu wählen. Veranden follen
möglichit viel offene Seiten erhalten. In Heidelberg und a. a. 0. hat man fie rings
verglast. Solche Glashäufer eignen fich zur Lagerung von Kranken nicht; fie find
im Sommer zu heifs und im Winter zu kalt, werden gar nicht oder nur im Sommer
benutzt und fchränken blofs die fonft mögliche Lüftung der anliegenden Räume ein.

Für die Kranken find Wannenbäder erforderlich: zur Reinigung bei der Auf-
nahme und bei der Reconvalefcenz, fo wie zur Unterf’tiitzung der körperlichen Pflege
während der Zeit, wo der Kranke das Bett nicht verlaffen kann. Im letzteren Falle
mufs die Wanne mit dem Badewaffer an das Krankenbett gebracht werden; hierzu
dienen verfetzbare Wannen. Das Aufnahmebad wird in kleineren Anftalten häufig
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dort verabfolgt, wo die Aufnahme fiattfindet, oder in gröfseren Anfialten im Unter-

gefchofs der Krankengebäude, wie im Friedrichshain und in neueren Kliniken 1012).
Die Verabreichung der übrigen nöthigen, im Krankengebäude felbi‘c zu gebenden

Krankenbäder‚ die Aufbewahrung der beweglichen Wanne, fo wie die Bereitung und

Entleerung der in den Sälen zu gehenden Bäder erfolgt in den befonderen Bade-

räumen der einzelnen Abtheilungen1013).
Die in den Baderäumen aufgef’tellten VVannen werden häufig als Behältniffe

fchmutziger Wäfche benutzt—, die Räume felbft dienen bisweilen in den chirurgifchen

Abtheilungen für kleinere Operationen oder für Verbandwechfel, wie u. A. im
St. Thomas—Hofpital zu London. Im Elifabeth—Kinderkrankenhaufe zu Berlin wird die

\Väfche in diefem Raum gefpült und getrocknet. Auch werden die fetten Wannen in
den Baderäumen in einzelnen Abtheilungen felten zu Heilzwecken benutzt, und zu Reini-

gungszwecken würden nach der Meinung einiger Aerzte, die fich aus den verfchie-

denen Gründen gegen Baderäume äufserten, bewegliche Wannen genügen. Letztere

follten, wie die Wafchplätze, an möglich?: zugänglichen, der allgemeinen Ueber-
wachung mehr unterliegenden Plätzen angeordnet werden. In Folge -folcher Mei—

nungen hat Sud! in der Si. 0/zwes Union Rot/zerlz't/ze z'nfirmary die bewegliche Bade-

wanne und die \Vafchtifch-Anlage auf den Ruheplatz des Treppenhaufes verlegt,

und die Erfahrung hat gelehrt, »dafs keine gröfsere Reinlichkeit herrfchte« 1014);

das Experiment bewies nur, wie wünfchenswerth ein eigener Baderaum für jeden

Saal iii.
Man giebt jedem Saal ein Badezimmer, und zwar wünfcht Mac Nez'111015) in

Infections-Pavillons ein folches für Säle von 6 und mehr Betten. Wo nur zwei bis

drei kleinere Räume die Abtheilung bilden, genügt eine bewegliche Wanne. Lorenz

nimmt an, dafs für 10 Kranke ein Baderaum erforderlich ift“’“*). Die Friedens—

Sanitäts0rdnung verlangt für Baderäume 10, 15 oder 20 qm Grundfläche, je nach-

dem fie I, 2 oder 3 Wannen enthalten, unter der Vorausfetzung, dafs die Wafch-

einrichtung nicht in diefem Raume liegt; foll dies der Fall fein, fo find die Mafse

zu vergröfsern. — Der Baderaum foll nahe am Saal liegen und nach englifcher Vor-

fchrift nicht unmittelbar von ihm zugänglich fein. Bei uns hat man in einer folchen

Verbindung bisher keinen Nachtheil gefehen und es für zweckmäfsiger gehalten,

den Platz, welchen ein Vorraum beanfpruchen würde, gegebenenfalls dem Bade-

raum felbfi: zuzugeben. Die Badezimmer find daher im Friedrichshain, in Hamburg-

Eppendorf u. f. w. vom Saal aus zugänglich.
Die Ausftattung des Baderaumes fell fo befchaffen fein, dafs er leicht und

gründlich zu desinficiren ift, Waffer und Wafferdämpfen \Niderftand leiftet und die

Feuchtigkeit nicht feft hält, was durch maffive Fufsböden, Decke und Wände erreicht

wird. Wenn möglich foll er zwei Fenfter über Ecke erhalten, um fchnellen Abzug

von Wärme und Dampf bewirken zu können. Die nothwendige Ueberwachung der

Reinlichkeit macht, fo weit als möglich, helle Färbung des Raumes erwünfcht. Schon
aus diefem Grunde if’c Afphaltboden nicht paffend, der auch allmählich uneben wird.

Geeignet if’c dagegen weifser Terrazzo- oder Mettlacher Plattenboden auf einer Afphalt-

1911) Siehe ebendaf.‚ S. 33.

1013) Ueber die Anlage allgemeiner Bäder für die ganze Auftalr. folgt das Nähere in Kap. 7.

1°“) Siehe: SNELL, n. a. O., S. 5.

1015) Siehe: Mc NE1LL, R. The fra/ention of epidemics nnd the con/Zruclian and management afijolatian lugßz'tals.

London 1894. S. 139.

1016) Siehe: LORENZ. a. a. O., S. 34.
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fchicht. Der Fußboden mufs Gefälle nach einem Wafferabzug erhalten, defien Lage
zugleich die Entleerung der verfetzbaren Wanne geftattet Kanten und Ecken find,
wie diesm Art. 396 (S. 364) verlangt wurde, abzurunden. Wand und Decke können
Portland-Cementputz mit Emailfarben-Anftrich erhalten; häufig wird wenigf’cens der
untere Theil der Wand mit glafirten Mettlacher Platten verkleidet. Oelfarbenanftrich
ift [chen wegen des in Art. 398 (S. 365) Gefagten auszufchliefsen, würde auch durch
Schwefelbäder gefchädigt werden 1017).

Die Thüren und Fenfter erhalten zweckmäfsig diefelbe Gröfse und Gefialt,
wie in den. Abfonderungszimmern. Es empfiehlt fich, Doppelfenfter mit bequem zu
benutzenden Verfchlüffen zu wählen, die je nach Bedarf vorübergehendes oder
dauerndes Lüften geftatten. Jedenfalls find, wo ein Hereinfehen möglich ift, die
unteren Theile derfelben in den äufseren Flügeln und je nach Lage des Raumes die
ganzen Fenf’ter mit geriffeltem Glas zu verfehen. Degen 1018) fchlug vor, den Bade-
zimmern feite Fenfter in Gufseifenrahmen oder ungefchliffene Spiegelfcheiben, die
man in einen Falz von Portland-Cement fetzt, zu geben, und {ich mit der regel-
mäfsigen Lüftung zu begnügen; oft ift aber in Baderäumen ein fchnellerer Luft-
wechfel nöthig, namentlich, wenn mehrere Bäder hinter einander gegeben werden.
Man wird daher auf das wohlthätige Fenfteröffnen hier, fo wenig wie in anderen
Badeanf’calten, verzichten können. Den Schäden, welche die Feuchtigkeit hölzernen
Fenf’terrahmen zufügt, mufs man durch Auftrieb mit Ripolin und durch forgfältige
Unterhaltung derfelben begegnen.

Für die Thüren empfiehlt Degen Conf’tructionen aus Walzeifen und Schiefer-
platten, die fchwer iind und für welche in Badezimmern, in denen keine Dampf-
bäder verabreicht werden, eine Nothwendigkeit nicht vorzuliegen fcheint; in folchen
entfprechen gut hergei’cellte und unterhaltene Holzthüren den zu ftellenden Forde-
rungen. Ihre Breite mufs das Einbringen von Krankenbetten ermöglichen, alfo
1,20 m betragen. Alle Befehlagtheile an Fenf’cern und Thüren follen aus Metallen
hergeftellt fein, die nicht leicht oxydiren, wie aus Rothgufs oder Nickel, und polirt
werden.

Die Anordnung der Heizkörper kann dort, wo Dampf- oder Wafferheizung
vorhanden if’c, in Geftalt von Längsf’trängen an der Wand erfolgen, was zugleich
das Niederfchlagen von Feuchtigkeit an den Wänden und den vor ihnen liegenden
Leitungsrohren einfchränken würde. Feuerluftheizung, bei welcher der Heizkörper
aufserhalb des zu heizenden Raumes fieht, ift häufig für eine Gruppe von Neben-
räumen verwendet worden (liche Art. 462, 5.407). Die im Badezimmer nöthige,
energifche Lüftung bedarf eines genügend erwärmten Lüftungsrohres, welches man,
wenn angängig, neben das Rauchrohr der angewendeten Heizung legt und von dem-
felben durch Metallplatten trennt.

Zur Ausftattung eines Baderaumes gehören: wenigf’cens 2 Badewannen, von
denen eine im Baderaum, die andere im Krankenraum verwendbar ift, I Stuhl,
1 Ruhebank, 1 Handtuch und Wäfchewärrner, 1 Milchglasplatte auf Trägern, 1 Kamm-
kaften und I Spiegel; er erhält öfter Klingelverbindung mit dem Saal und Wafch-
vorrichtungen, welche noch in Art. 526 zu befprechen fein werden. Alle Ein-
richtungsgegenftände follen leicht abnehmbar fein, fo dafs das Befpülen der Um-
hüllungsflächen des Raumes mit einem Wafferi’crahl ohne Schwierigkeit erfolgen kann.

1017) Siehe ebendaf.‚ S. 34.

1018) Siehe: DEGEN. Das Krankenhaus und die Kaferne der Zukunft. S. 3ro.

Handbuch der Architektur. IV. 5, a. 29
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Wo in einer Abtheilung Kranke von wefentlich verfchiedenem Alter vorhanden

find, müffen entfprechende Gröfsen von Wannen, die man in einander fiellen kann,

vorhanden fein. Lorenz empfiehlt für Erwachfene bei oberer Länge von 1,70 m und

Breite von 0,70 m eine Fufsbodenlänge der Wanne von 1,40 m bei 0,60 m Breite

und eine Höhe von 0,55 bis zu 0,70 m. Im Urban betragen die oberen Mafse

1,66 >< 0,72 m und die unteren 1,86 >< 0,45 m bei 0,56 m Höhe.

Da man für Badewannen poröfe Materialien, der fchwierigen Reinhaltung wegen,

ausfchliefsen mufs, kommt lediglich Metall und glafirter Thon für Wannen im

Krankengebäude zur Verwendung. Zink wird nur noch für wenig gebrauchte Wannen

empfohlen. 16-er Zink hat fich im Urbanml9) fchlecht bewährt; 18—er Zink ent-

fprach bei Anwendung von Längsverfteifungen beffer. Bei wiederholter Reinigung

durch Säuren werden Zinkwannen rauh und unrein, wefshalb man in Leipzig Abitand

von folchen nahm. _ Kupferne und verzinnte Wannen, die aus einem Stück getrieben

find, empfehlen fich mehr. Der Preis fiellte fich in Hamburg-Eppendorf fiir eine

verzinnte Kupferwanne auf 90 Mark. —— Wannen aus nickelplattirtem Stahlblech, die

auch im Urban zur Verwendung kamen, empfiehlt Hagemeyer, als bisher keiner

Reparatur bedürftig. — Aus reinem Zinn gegofi'ene Wannen mit eichenen Dauben

und eifernen Reifen lobte f. Z. Rieger im Münchener allgemeinen Krankenhaufe, die

nach 30-jährigem Gebrauch noch rein und fchön wie Silber ausfahen und 130 Gulden

f. W. gekoftet hatten. — Gufseiferne emaillirte Wannen werden in Amerika all-

gemein auch als verfetzbare Wannen verwendet und haben fich dort wegen der

Güte des Materials empfohlen. Bei uns haben fie fich wegen geringer Dauer des

Emails nicht bewährt 1020) und find in England durch die glafirten Terracotta-Wannen

verdrängt worden, deren Erwärmung viel Brennftoff erfordert, welche aber die auf-

genommene Wärme lange halten, daher befonders bei öfterer, nach einander folgender

Benutzung von Galz‘on 1021) empfohlen werden. Ihre Reinigung ift fehr leicht zu be—

wirken; fie haben neuerdings bei uns mehr Verbreitung gefunden, koften in Hamburg-

Eppendorf je 240 Mark, einfchl. Befehlag, und empfehlen fich befonders für Medi-

cinal- und Schwefelbäder.

Die Badewanne foll aus einem einzigen Stück beftehen und glatt fein, aus-

gemndete Kanten und einen breiteren Rand erhalten, der beim Ein- und Ausfleigen

zur Stütze dienen kann. Ihn aus Holz herzuftellen, wie dies Galton empfiehlt, ifl:

ohne Anfatzfugen, die fich nicht rein halten laffen, nicht ausführbar. Oefter erhält

die Rückwand der Wanne eine Form, welche der Körperhaltung im Bade entfpricht.

Verfetzbare Wannen, die mit dem fertigen Bad zum Krankenraum gebracht

werden, erhalten einen Auslafshahn und 3 oder 4 mit Gummiriemen befpannte, ver-

zinkte Gufseifenräder, bei 3 Rädern auch eine Deichfel am Lenkrad, oder man

bedient {ich befonderer Geflelle mit Rädern zum Transport derfelben, was vorzu-

ziehen ii’c.
In einzelnen Abtheilungen werden aufser Vollbädern auch Sitz-, Arm- oder

Fufsbäder benöthigt, für welche dann befondere Wannen vorhanden fein müffen.

Die Vollbadwanne, welche im Baderaum zur Verwendung kommt, kann fef’c

Pcehend oder beweglich (ein. Bei fefter Stellung fell fie den Fufsboden nicht berühren,

um diefen unter der Wanne fpülen zu können; man Pcth felbft glafirte Terracotta—

1019) Siehe: HAGEMEYER, a. a. O., S. 39.

1020) Siehe: LORENZ‚ a. a. O., S. 35.

10'“) Siehe: GALTON, a. a. O., S. 217.
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Wannen auf Füfse aus demfelben Material. Da hierdurch die Wanne erhöht und
das Einfleigen erfchwert wird, hat man fie vertieft aufgef’cellt, fo dafs fie 20 bis
30 cm in den Fufsboden eingelaffen ift; doch mufs die Vertiefung. gröfseren Um-
fang als die W'anne haben 1022). Solche Vertiefungen lafi'en fich, auch wenn fie
mit Ablauf verfehen find, fchwer rein halten, oder es erfordert dies doch beträcht-
liche Arbeit und Controle. Diefer Umf’cand und die Erfahrung, dafs das Rein-
halten des ganzen Raumes auch erleichtert wird, wenn die fef’cen Rohrverbin—
dungen zwifchen Wanne, Fufsboden und Wand wegfallen, haben neuerdings auch
bei uns dazu geführt, im Baderaum, wenn möglich, nur bewegliche Wannen zu ver-
wenden, was in Amerika fchon längfi: gefchieht. Das Füllen folcher Wannen erfolgt
von oben durch offene Zuläufe und das Entleeren über der allgemeinen Fußboden-
entwäfferung des Raumes, die Geruchverfchlufs erhält. Im Urban if’c diefe Entwäffe-
rung aus Gufseifen conf’truirt, das verzinkt fein müßte. Reinlicher find folche Ent-
wäfferungsausläffe aus glafirtem Thon, wie fie in England vorgefchlagen wurden.

Die Lage der Entwäfferung hängt von der Stellung der Wanne ab, die f’cets
gef’catten mufs, dafs Wärter an beiden Längsfeiten dem Kranken beim Ein— und
Ausfteigen oder fonl’c zur Seite f’tehen können. Man fiellt daher die Wanne fenkrecht
zur Wand unter den Wafferzulauf an derfelben, fo dafs die Längsfeiten zugänglich
bleiben, und entwäffert die Wanne am frei ftehenden Ende.

Badewannen für Kinder müffen hoch Prehen, bedürfen fomit Untergef’celle aus
verzinktem Eifen.

Werden zwei Bäder gleichzeitig nöthig, fo fiellt man zwifchen die Betten Wand-
fchirme; fefte Abtheilungen follen nicht vorhanden fein.

Zum Belag des Fufsbodens vor der Wanne verwendet man vielfach noch
Lattenrofie, die nicht zur Reinhaltung beitragen und beffer durch Decken erfetzt
werden, welche fich leicht reinigen und desinficiren oder verbrennen lafl'en.

Alle \Nafferleitungsrohre find, wie die Gasleitungsrohre (fiehe Art. 512,
S. 438), frei an Wänden oder Decken zu montiren, damit jede Undichtheit fofort
fichtbar if’c und damit Feuchtigkeitsniederfchläge an den Rohren herabrinnen können,
ohne mit der Mauer in Berührung zu kommen 1023). Galton fchlägt vor, die
Warm- und Kaltwafi'errohre, fo wie die Abflufsrohre durch verfchieden farbigen
Anf’crich kenntlich zu machen 10*“). Mit der Wannenleitung verbindet man eine
fef’ce und eine bewegliche Braufe, deren Waffertemperatur regelbar und an einer
Metallfcala oder einem Thermometer ablesbar fein foll und für welche je nach Bedarf
verfchieden geformte Mundf’cücke vorhanden fein müffen. Den Zuflufs zu den Bade-
wannen bewirkt man, um Dampfentwickelung möglich?: einzufchränken, durch einen
Mifchhahn. Von der im Urban verwendeten Butzke’fchen Badebatterie für Waffer—
zuflufs und Braufe mit Regelungsventilen zur Sicherung einer den Badenden
nicht gefährdenden Temperatur des ausfirömenden Waffers, giebt Hagemeyer eine
Abbildung‘°“). Der Verfchlufs des Abfluffes in der Wanne erfolgt bei fef’cem
Anfchlufs an das Abwafferrohr in Hamburg-Eppendorf durch einen Gummipfropfen
ohne Kette. In der'Rudolf-Stiftung zu Wien findet das Oeffnen und Schliefsen des
Zulaufes und Ablaufes durch befondere, vom Warteperfonal geführte Schlüfi'el fiatt.

1022) Siehe: LORENZ, a. a. O., S. 35 (wo [ich die Abbildung einer folchen Anlage findet).

1023) Siehe: DEGEN, a. a. O., S. 3“) u. ff.

1024) Siehe: GAL'I‘ON, a, a. O., S. 218.

l0'25) Siehe: HAGEMEYER, a. a. O., S, 70, Fig. 38.
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In Antwerpen liegt der Verfchlufs des Ausflufsrohres aufserhalb der Wanne. Bei

felter Verbindung der letzteren mit einem Abflufsrohr mufs diefes jedenfalls bequem

zugänglich [ein.

Die Zu- und Abflufsvorrichtungen werden jetzt meif’c vernickelt; doch follte

dies, wie bei allen Vernickelungen, fehr gut ausgeführt fein, was oft zu wünfchen läfft.

Die Vorrichtung zum Erwärmen der Badetücher und der Wäfche ift am zweck—

mäfsigften in Verbindung mit vorhandenen Heizrohren oder über einem Heizkörper

anzuordnen, wo man die Wäfche über Meffmgftangen oder Rollen hängt oder in

einen erwärmten Behälter einlegt. Die Abbildung eines folchen Wäfchewärmers,

deffen Kaften 0,50 >< 0,35 >< 0,27 m Gröfse hat und auf Freiträgern ruht, giebt Hage-

me'yer”“); der Kalten wird mittels einer Rohrfchlange erwärmt, durch welche das

warme Badwaffer ftrömt.

Die Bereitung des Warmwaffers für den Baderaum wird meifi mit derjenigen des

für die ganze Abtheilung oder für das ganze Gebäude fonft noch benöthigten Warm-

waffers verbunden. Sie erfolgt, wo Dampfleitung vorhanden ifi, durch Einlegen von

Dampfrohren in hoch gelegene, fchmiedeeiferne, gut ifolirte Wafierbehälter, welche

mit felbftthätiger Regelung des Wafferzufluffes und der Temperatur verfehen, auch

vor Ueberlauf gefchützt find und von denen aus fich die Zuleitungsrohre im. Gebäude

vertheilen. Oder es find im Keller, bezw. an einem anderen paffenden Orte Warm-

wafferkeffel aufgeftellt, die mit der Wafferleitung Verbindung haben, durch Heiz-

fchlangen von den Hauptkeffeln aus oder durch eigene Feuerung geheizt werden

und durch Umlaufleitungen mit Expanfionsgefäfsen an den höchf’rgelegenen Punkten

das Warmwaffer nach den Verwendungsftellen liefern.

In kleineren Verhältniffen iit die Warmwafferbereitung öfter, namentlich in Eng-

land, mit der Koch- oder Wärmeeinrichtung in der Spülküche verbunden, bei deren

Befprechung hierauf zurückzukommen ift; Wo Badeöfen verwendet werden, kann

man auch einen Hahn zur Entnahme von Warmwafi'er anbringen; fie find doppelt

zu ummanteln und nur für Einzelbäder brauchbar, für folche aber unter Umftänden',

namentlich neben Krankenfälen von Wöchnerinnen 1027), des Nachts nöthig, wenn

man den Keffel nicht heizen will. Sollen mehrere Bäder unmittelbar nach einander

verabreicht werden, fo ift eine Keffelheizung nicht zu entbehren.

Dampf— und Warmluft-Kaf’tenbäder hat man früher in England und Amerika

in jedem Badezimmer vorgefehen und fett eingebaut. Wo fonft keine anderen Vor-

kehrungen für Dampfbäder vorhanden find, genügt die Befchaffung ’eines folcher'x

Kafiens, der in den verfchiedenen Abtheilungen des Gebäudes verwendet werden

kann, wenn diefe eine folche Verbindung unter fich zulaffen. So bedient man lich

in dem chirurgifchen Pavillon des Kaifer-Franz-Jofef-Hofpitals zu Wien eines Thurs—

field’fchen Schwitzkaflens. Alle anderen Bäder legt man in den »allgemeinen

Bädern« zufammen, worüber fich das Weitere in Kap. 7 findet.

524. In chirurgifchen Abtheilungen bedarf man für Schwerkranke auch fiändig

5,2131? oder permanent warmer Bäder, bei denen die mit Waffer gefüllte Wanne das Bett

des Kranken bildet. Diefe Wannen Reben nicht im Badezimmer, fondern in einem

befonderen Raume der Abtheilung, der im Uebrigen wie ein Baderaum auszubilden

if’r. Solche Bäder bedürfen Pteten Wafferwechfels bei Einhaltung einer Temperatur

1026) Siehe: HAGEMEYER, a. a. O., S. 40.

1CV”) Siehe: Lonßsz, a.. a. O., S. 36.
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deffelben von 28 bis 30 Grad, dem unter Umfiänden eine desinficirende Subl'tanz

beizumifchen iit1028). Die Erwärmung des Waffers kannauch durch eingelegte

Dampfrohre erfolgen. Das Waffer foll in der Wanne unten zu- und oben abfliefsen.

Der Kranke liegt auf einem Badetuch, das mit Knöpfen, Haken oder Klemm-

vorrichtungen am Rande der Wanne befeftigt wird. Letztere ift zur Vermeidung

der Abkühlung mit einer Holzbekleidung zu umgeben und wird durch ein Leintuch

oder einen zufammenlegbaren hölzernen Deckel mit Halsausfchnitt abgedeckt.

In Moabit find in jedem Pavillon Vorrichtungen für ftändige Bäder vorhanden.

Im Urban wurden 1893 450 folcher Bäder verabreicht, die einen Aufwand von

5700 Mark für Brenni’roff erforderten. Die Verwendung von Elektricität zur Er—

wärmung derfelben hat: fich in der Diaconiffen-Anftalt. zu Dresden als zu theuer

herausgeftellt. Hagemeyer””) empfiehlt daher dort, wo eine Sammelheizanlage
beiteht, die ftändigen Bäder in das allgemeine Badehaus zu verlegen, wie in Hamburg-

Eppendorf gefchehen ift. Die VVannen haben im Urban für diefe Zwecke gröfsere

Abmeffungen; fie betragen am Boden 1,79 >< 0,59m und oben 2,05 >< 0,77!!! bei

0,62 m Höhe 1030).

Wo ein allgemeines Bad vorhanden iii, hat man fich bei uns meift begnügt‚

in diefem eine Warmluft— und Dampf-Badeanlage vorzufehen. In einzelnen Kliniken

hat man auch ein vollf’rändiges römifch-irifches Bad in fehr kleinen Mafsen der

Abtheilung eingefügt, deffen Mauern Ifolirfchichten gegen Abkühlung erhalten müffen.

Der geräumigere Aus- und Ankleide- und Ruheraum, Frigidarium genannt, bedarf

einer Temperatur von 23 Grad C.; das Tepidarium mit einem Lager zum Maffiren

erfordert 50 bis 56 Grad, das Sudatorium, ebenfalls mit Lageritätte, 62 bis 69 Grad

und das Lavarium mit Wanne, Waffer- und Dampfbraufen 27 bis 32 Grad C. Diefe

drei letzteren Räume haben in dem von Lorenz““) gegebenen Beifpiel die gleiche

Gröfse von je 2,9 >< 3,6 In, welche auch der Vorraum erhält, während das Frigidarium

etwa 7,0 X 3,5 m mifft. Die frifche Luft führt man am heiten aus einer Heizkammer

zu, um die unreinen Lattenrofte über Dampfröhren zu vermeiden. Der Abzug der

verdorbenen Luft iPr durch einen erwärmten Saugfchlot zu bewirken, um den {ich

die Räume gruppiren, denen einzelne Canäle innerhalb des Schlotes entfprechen.

Die aufser Bett befindlichen Leichtkranken und die Reconvalefcenten bedürfen
einer Wafchvorrichtung, welche man in einem befonderen Raum, in einem Corridor

mit unmittelbarem Fenfier, im Vorraum des Badezimmers oder der Aborte oder im

Badezimmer felbft untergebracht hat, wenn man nicht die Reinigung im Saal vor-

nehmen laffen wollte. Man rechnet auf 3 bis 4 Aufserbettbefindliche oder auf je

10 Kranke überhaupt durchfchnittlich I Wafchbecken. Einem folchen mufs ein

Wandraum von wenigf’cens 0,30 m Länge entfprechen. Der Wafchplzitz felbit erfordert

0,52 m Breite und Tiefe und davor einen freien Raum von 1,25 m. Man hat meii’r mehrere

Wafchplätze in einem Wafchtifch vereinigt, auf welchem die nöthigen Stihalen für

Seife und desinficirende Flüffigkeiten, in denen die Nagelbürf’ren liegen, Platz haben

müffen. Die Wafchtifchplatten ruhen} auf Untergeftellen mit Füfsen oder auf

Trägern. Letzteres ift vorzuziehen, wenn der Ablauf mit dem Becken verbunden,

erf’ceres, wenn die Wafchanordnung verfetzbar angeordnet wird, was die_ beite

1028) Siehe: DEGEN, a. a. O., S. 3x5.

1029) Siehe: HAGEMEYER, a. a. O., S. 62.

1030) Siehe ebendaf., S. 39.

1031) Siehe: LORENZ, a. a. O., Fig. 20, S. 36.
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Reinigung des Raumes geflattet. Der Wafchtifch foll möglichf’c frei und fo fiehen,

dafs der Platz unter demfelben hell iit. Es verbieten fich daher Stellungen, wie

diejenige in der Ecke oder vor den Fenfiern von Räumen mit einfeitiger Be-

leuchtung. Die Lage vor dem Fenfter ift auch deswegen nicht zu empfehlen,

weil fie Urfache fein würde, daffelbe meif’c gefchloffen zu halten. Die Friedens—

Sanitäts-Ordnung fchreibt vor, dafs die Tifche von beiden Seiten zugänglich

find. Unter dem Wafchtifch ifi: der Fußboden in genügender Ausdehnung waffer—

dicht, wie im Baderaum, herzuf’tellen oder mit Linoleum zu belegen. Für die Tifch-

platte wählt man weifsen polirten Marmor, für die Becken weifse Fayence oder Por—

zellan. Die Platte ift an den Ecken abzurunden und fell 0,10m von der Wand

abl’tehen, die vom Fufsboden an eine Bekleidung mit Marmor, Glas oder Fliefen

hinter dem \Vafchtifch bis zu etwa 1,00 m Höhe über demfelben erhält.

Alle Rohrleitungen find, wie bei den Badeeinrichtungen, frei zu legen. Wird

das Becken mit einem Abflufs verbunden, fo if’c die Ableitung zu vergittern und
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Zweiitändige '\Vafchtifch-Einrichtung im Badezimmer des neuen allgemeinen Kranken-

haufes zu Hamburg-Eppendorf”“).

1135 n. Gr.

der Verfchlufs derfelben außerhalb des Beckens durch einen Kegelbahn oder durch

andere Vorrichtungen innerhalb deffelben und nicht durch die üblichen Stöpfel an

unreinen Ketten zu bewirken. In Frankfurt a. M.1032) wurden auch die Abflufs-

rohre aus vernickeltem Meffing hergeftellt; wo Bleirohre in der Anlage verwendet

waren, erhielten fie übergefchobene, vernickelte Hülfen. Auch alle kleinen Eifentheile,

wie Rohrhaken, Confolen, Handtuchhalter u. [. w. find dort vernickelt. Gröfsere

Eifentheile können auch verzinkt werden. Der Zufiufs erfolgt beffer, als durch

zwei Hähne für Kalt-, bezw. für Warmwaffer, durch einen Mifchhahn wie im Urban,

wo diefe Hähne unmittelbar über dem Becken liegen, wie dies jetzt vielfach üblich

ift. Sie follen fo viel über der Tifchplatte anfetzen, dafs man diefe, den Hahn und

das Zuflufsrohr in allen Theilen leicht reinigen kann. Zu diefem Zweck find fie

auch möglichft glatt, mit einfachen eben folchen Griffen zu conf’truiren. Schwenk-

1032) Siehe: \VOLFF, C. Die chirurgifche Abtheilung des fl;ädtifchen Krankenhaufes in Frankfurt a. M. Centralbl. f.

Bauverw. ‚894, S. 458.

1033) Nach: ZIMMERMANN & RUPPEL‚ a. a. O., Bl. 7.
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hähne hat man in den Wafchräumen zu Frankfurt a. M. vermieden. Die Waffer-
verfehlüffe der Abfallrohre liegen dort in einem 0,95 m hohen Raum unter dem
Fußboden, der zugänglich ift.

Man verwendet Kippbecken, fefte und verfetzbare Wafchbecken. Die Friedens-
Sanitäts-Ordnung fchreibt noch die erfteren vor, welche einer gründlichen Reinigung
und Initandhaltung Schwierigkeiten entgegenfetzen; auch wird bei fchnellem Um-
kippen meift Waffer auf die Tifchplatte gefehleudert. Im Urban entleeren [ich drei
Kippbecken in eine gemeinfchaftliche Mulde, aus welcher das Waffer unmittelbar
in die Ablaufleitung fiiefst. Solche Mulden pflegen nicht rein gehalten zu werden.

Die englifche Cafernen- und Hofpital-Commiffion empfahl fef’ce, in eine Marmor-
platte eingehängte Becken mit unmittelbarem Ablauf durch ein lothrechtes, unter
ihrem tiefften Punkt anfitzendes Abflufsrohr. Fefte Becken erhielten die zwei-
fländigen Wafchtifche der Badezimmer in Hamburg-Eppendorf (Fig. 1191033).

Ihre Marmorplatte wird von einem eifernen Gefiell geftützt. Ueber jedem Porzellanbecken iii: ein
Braufe-Schwenkhahu an der marmomen Rückwand angebracht. Stellhähne beiderfeits ermöglichen die
Mifchung des warmen und kalten Waffen vor dem Einfluß in das Becken. Jedes Becken hat ein Ueber-
laufrohr; die Abflufsrollre beider Becken wurden zu einem zufammengezogen; doch hat jedes derfelben
eigenen Verfchlufs mittels Kegelbahn und Griflfiange. Eben folche, aber einfländige Wafchtifche iind in
den Einzelzimmern vorhanden.

Pappen/zez'm machte den Vorfchlag, an Stelle von eigentlichen Wafchbecken
einen Trichter mit nicht verfehliefsbarem Abflufs anzubringen, über welchem der
fchwache Strahl eines Wafferhahnes das nöthige Waffer zum Waféhen liefert, was
ohne Herumfpritzen von Waffer, felbft wenn man Braufen verwendet, nicht aus—
führbar if’c. Auch Wafchbecken mit offenem oder verfohliefsbarem Abflufs in ifolirten,
einfachen, an der Wand befeftigten Geflellen aus Metall find empfohlen worden; diefe
bedürfen immerhin Anfätze am Becken für Seifenfchalen u. f. w.

Böhm hält auch die Benutzung gewöhnlicher, glatter Wafchbecken auf einer
eben folchen, undurchlälfigen, zum Abflufs des verfchütteten Waffers eingerichteten
Platte, alfo verfetzbarer Becken, für zuläffig. Solche Wafchtifchplatten find im
Neubau der Diaconiffen—Anf’ralt zu Dresden verwendet worden.

Sie erhielten eine abgerundete Randleifte, fo wie Gefälle nach einem Wallerabzug, und ruhen auf
Trägern; “'afchbecken und Seifennapf ftehen frei auf der Platte, ein VVaflerkrug auf dem Fufsboden. Das
Schmutzwaifer müßte fomit durch Eimer entfernt werden, wenn man es nicht auf der \Vafchtifchplatte
ausgiefsen will, was einen genügend hohen Rand bedingt. Es könnte der Abzug dann ganz wegbleiben
und das verfchüttete Waffer mit Tüchern aufgenommen werden. Der Waflerkrug müffte auch auf der
Platte lichen können.

In Krankenräumen würden verfetzbare Becken auf folchen Platten, wenn letztere
ohne Abflufs fein könnten und darüber mit Zuflufs für Warm- und Kaltwaffer verfehen
werden, den Vorzug bieten, dafs Ausdünftungen aus Abflufsrohren vermieden find.
Wo man fich dafur entfcheidet, Schmutzwaffer im Wafchraum nicht durch Abflufs,
fondern durch Eimer zu befeitigen, mufs ein Schmutzausgufs in der Nähe fein; da
fich diefer, wie noch zu befprechen if’c, nur an einer beflimmten Stelle befinden darf,
Würde dadurch auch die Lage des Wafchraumes oder der Wafcheinrichtung beein-
flufft werden..

Im Kae/z fchen Infiitut für infectiöfe Krankheiten zu Berlin find getrennte Wafch—
plätze zur Verwendung gekommen, fo dafs dort, wo mehrere in einem Raume
benöthigt waren, die Wafchtifche neben einander, durch kleine Zwifchenräume
getrennt, oder auch, wie in den Baderäumen, an gegenüber liegenden Wänden
angeordnet wurden. Diefe Trennung der Plätze bedingt aber, wenn der Zweck, die
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Reinlichkeit zu fördern, ganz erfüllt werden foll, einen folchen Abftand zwifchen

den Becken, dafs das Ueberfpritzen des Waffers von dem einen auf ein anderes
beim Wafchen ausgefchloffen ift.

Von allen Nebenräumen des Krankenfaales ift der Abortraum der unentbehr-

lichfte. Er ift felbft in der preufsifchen verfetzbaren Lazareth-Baracke vorhanden,

aus der fonft alle übrigen Nebenräume ausgefchieden wurden. Man trennt die

Aborte der Aerzte und des Warteperfonals von denjenigen der Kranken, auch

bezüglich der Vorräume, fo wie der Zugänge, und thut daffelbe für die Ge-

fchlechter, falls männliche und weibliche Kranke in einem Gebäude untergebracht

find, wie auch für anfteckende Kranke, wenn folche und Nichtanfteckende darin

gepflegt werden follen. Im Folgenden werden nur die Krankenaborte befprochen,

fo weit fie abweichende Gefichtspunkte von anderen Abortanlagen bieten, da bezüg-

lich der letzteren auf Theil III, Band 5 (Abth. IV, Abfchn. 5, D: Aborte und

Piffoirs) diefes »Handbuches« verwiefen werden mufs.

Die Krankenaborte follen den Kranken aufser Bett, alfo Reconvalefcenten und

Leichtkranken, welche fich theils in ihren Krankenräumen, theils im Tagraum der

Abtheilung aufhalten, dienen, daher von diefen Räumen möglichft unmittelbar und

bequem zugänglich fein, damit die Benutzung der Bettgeräthe ihrerfeits möglichft

eingefchränkt werden kann. Um dem Kranken die Entfchuldigung der Nichtbenutzung

vorgefehener Aborte durch zu weite Wege zu nehmen, hat Morris vorgefchlagen,

an beide Endenkeines gröfseren Saales Aborte zu legen. Smith wollte nur einen

Streuabort und ein Piffoir in der Nähe des Saales dulden und die übrigen Kranken-

aborte in den Unterbau verlegen, um ihre Luftgemeinfchaft mit dem Saale möglich?:

\r'ollftändig auszufchliefsen. In der Praxis hat man bisher die Krankenaborte einer

Abtheilung zufammengelegt, was fich beizubehalten empfiehlt, da die dringend

nöthige, ftete Ueberwachung derfelben durch das Warteperfonal nicht“ erfchwert

werden darf. Nur in Doppelpavillons follte man jedem Saal feinen eigenen Abort,

auch falls beide zu einer Abtheilung gehören, geben, wenn dadurch die Lage der
Aborte lich beffer geftalten läfft. In verfchiedenen Gefchoffen legt man fie über

einander, damit nicht ihr Rohrfyftem durch andere Räume gelegt werden mufs und

letzteren aus Undichtheiten der Rohre Nachtheile erwachfen 1034).

Man legt die Aborte gern an die Nordfeite, um fie im Sommer kühl zu

haben. Nach der Kriegs-Sanitäts-Ordnung follen fie in Bezug auf die herrfchende

Windrichtung windabwärts, alfo bei uns in der Regel an der Nordoft-Ecke 1035) liegen.

Andere wollen den Einflufs der desinficirenden und desodorifirenden Wirkung

des Sonnenlichtes und den natürlichen Temperaturunterfchied für die Lüftung aus—

genutzt fehen und halten es nicht bedenklich, die Aborte an eine Sonnenfeite zu legen.

In England liegen fie oft an der Südweft- oder Südoftecke. Da die fchlechten

Dünfte durch den Wind nicht aus dem Abort in das Gebäude, aber auch nicht zu

nahe benachbarten Gebäuden getrieben werden follen, würde unter den zwei äufseren

Ecken des Baues, welche windwärts liegen — im Uebrigen gleiche Wahl voraus—

gefetzt —‚ diejenige die geeignetfte fein, von welcher die Luft anderen Gebäuden

oder Gebäudetheilen nicht zugeweht wird.

In einzelnen Fällen ift der Abortraum unmittelbar vom Krankenraum zugänglich.
Wenn man auch im Winter bei gefchloffenen Fenftern durch feine höhere Temperatur

1031) Siehe: LORENZ, a. a. O., S. 31.

ll)35) Diefe Lage verlangt der Text; im beigegebenen Plan liegt der Abort an der Südoft-Ecke.
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dies unfchädlich zu machen fucht, [0 kann doch immer, und befonders im Sommer,

die Abortluft in den Saal ziehen, bezw. bei ungefchickter Fenfterlüftung durch Wind

ihm zugetrieben werden, wenn feine Richtung eine andere, als die herrfchende ift.

Im Friedrichshain und in Hamburg—Eppendorf, wo die Aborte in folcher Weife liegen,

hat man durch grofse Raumverhältniffe die Verdünnung der Gafe im Abortraum

beabfichtigt.

Das ältefte Mittel, die Luftgemeinfchaft zwifchen Abort und Krankenraum

beffer einzufchränken, befieht darin, dafs man den erlteren aus dem Gebäude in

das Freie verlegt und ihn äufseritenfalls mit dem Saal durch einen Gang verbindet,

deffen Wände Seitenöffnungen haben. Wir fanden diefe Anordnung im alten Plan

der Klofterlnfirmaria für St. Gallen (Gehe Art. 16, S. 8), in der Verordnung vom

zweiten Jahr der Republik (fiehe Art. 120, S. 121), in den Plänen für die Baracke

vor dem Rofsgärtnerthor zu Königsberg (fiehe Art. 137, S. 132), in Val de Gräce
(fiehe Art. 229, S. 223), hier in Gefialt von überdeckten Brücken, im preufsifchen

Reglement von 1852 (fiehe Art. 221, S. 213) und in den Vorfchlägen der englifchen

Commiffion für Militär-Hofpitäler (fiehe Art. 235, S. 2 32); fie kehrt in den preufsifchen
»Vorfchriften« 1035) von 1870 und in der Baracke der Kriegs-Sanitäts-Ordnung wieder.

1, a
 Lazareth-Baracke
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Abortanlagen in deutfchen Kriegsbaracken 1870—71.

In diefer letzteren befindet fich der Abort an der einen Längsfeite desjenigen Saal-

endes, an welchem fonft keine Nebenräume liegen, und der trennende Verbindungsgang

ift unmittelbar vom Saal aus zugänglich, eine Anordnung, welche fich in vielen

Kriegsbaracken von 1870—71 findet. In Bremen (Fig. 120 1037) und in Hom-

burg v. d. H. (Fig. 1211038) hatte man die Trennung noch weiter getrieben, indem

man den Abort an eine nur gedeckte Veranda legte, was in knappf’cer Form in der

preufsifchen verfetzbaren Baracke verwerthet wurde.
In Bremen war der Abort mit dem Ausgufs und dem Wäfcheabwurf vereinigt, die an feinem ge-

meinfchaftlichen Vorraum liegen, welcher nur von der Veranda aus zugänglich in:. Der Gang hat nach

der fchmalen Veranda an der Längsfeite keine Oeffnung erhalten, fo dafs keine Dünfle durch die Fenfier

in den Saal getrieben werden können. Die Anlage wiederholt fich an derfelben Seite am anderen Ende

der Baracke, da fie zwei Säle enthält, zwifchen denen die übrigen Nebenräume liegen.

Die Art, wie in Homburg v. d. H. der Abort angeordnet wurde, vermeidet einen Vorfprung an

der Längsfeite, wie es dort erwünfcht ift, wo die Längsaxe der Baracke mit der herrfchenden Wind-

richtung zufammenfällt. Die Anlage wäre für den Winter brauchbar zu machen, wenn der zum Abort

führende Gang gefehlofi'et'l und der Zugangsweg von aufsen zum Saal windfangartig abgetrennt würde.

In der preufsifchen verfetzbaren Baracke iii: der Abort an der einen Stimfeite angefetzt und

vom überdachten Vorplatz vor der Barackenthür aus zugänglich. Der hierbei ebenfalls durch die freie

10“) Siehe: Vorfehriften, betreffend Krankenzeite‚ Baracken und das Desinfectionsverfahren in den Lazarethen.
Berlin 1870.

1037) Nach: Sanitätsbericht über die deutfchen Heere, &. a. O., Taf. Lili bei S. 363.

1035) Nach ebendaf., Taf. XLIV bei S. 356.
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Luft erfolgende Zugang zum Abort wird unter Umfländen durch Spannen einer Leinwand gefchützt.
Letzterer enthält einen Nachtfluhl, hat ein Wandfenfter und if’t durch ein Abzugsrohr im Dach, fo wie
durch Aufklappen eines ftellbaren Wandfeldes lüftbar.

Diefe Beifpiele betreffen faft nur Militär-Hofpitäler. Für allgemeine Kranken-
häufer fchlug Bonara'm (fiehe Art. 170, S. 164) eine Verbindung zwifchen Abort
und Gebäude durch feitlich offene Gänge vor. Für die Reconvalefcenten follen
Mäntel und für diejenigen, welche das Zimmer nicht verlaffen können, Nachtftühle
vorhanden fein. In England wurden feit dem Krim-Kriege folche Gänge mit gegen-
über liegenden Fenftern in faft allen Krankenhäufern angelegt. Tal/et führte fie in
feinen Bauten durch; Roc/tan! empfahl fie in feinem Bericht, und neuerdings forderte
fie u. A. Schumöurgm39) wieder bei uns. In Cöln, Birkenfeld und Nürnberg find
fie in verfchiedener Geflalt zur Ausführung gelangt. Ihre finngemäfse Anordnung
begegnet aber Schwierigkeiten, da ihre Dünfte durch Windftöfse fo gut der Um-
gebung zugetrieben werden können, wie die eines Abortes, welcher unmittelbar am
Saal gelegen ift.

Im St. TImmer-, fo wie im A'znjfalé und ‚Narzw'c/z /mfpilal und in der Royal infirmary zu Edin-
bnrg mündet das eine Fenfter des Zwifchenganges auf den gedeckten Balcon‚ gegen den fich das Stim-
fenfier des Saales öffnet. Dies findet lich auch im Birkenfelder Krankenhaus. Gegenüber folchen Mifs—
griffen ill: manche andere Zugänglichkeit des Abortes auch ohne Fenftergang
vorzuziehen. Befler ift die Anordnung in der General injz'rmafy zu Leeds
(Fig. 1221040), wo kein Balcon fich anfchliefst. Wenn aber der Wind nicht
genau nach der Längsaxe des Zwifchenganges weht, fo kann die Abortluft
durch die Saalthür in den Saal geblafen werden. Dies läßt fich gegen die meiflen
englifchen derartigen Anlagen, fo wie auch gegen die zu Nürnberg getroffene
Anordnung des Abortes und Zwifchenganges am Ende der Längsfeite einer
Aufsenwand einwenden, wenn dem nicht durch eine geeignete Lage zur Wind-
richtung möglichft vorgebeugt ifl. . Abort—‚ Bade- und Wafch—

Man begegnet dem auch durch eine Gef’caltung der un- „um in der General
regelmäfsig wirkenden Lüftungsmittel, welche die Richtung ;„fi„„„„ zu Leeds'°‘°).
der Bewegung der eintretenden Luft bricht und fie zertheilt. 11500 „. Gr.
Dies fchliefst aber meift das volle Oeffnen der Fenfier aus.
Auch die regelmäfsig wirkende Heizungs- und Lüftungsanlage mufs die beabfichtigte
Trennung der Luftgemeinfchaft zwifchen Saal und Abort fördern helfen. Wo eine
folche im Winter fehlt, fchliefst man die Zutrittswege der Aufsenluft bei flatker
Kälte, und die kalte Abortluft wird dann nach dem Saal gezogen.

Eine andere Schwierigkeit entfleht aus der Art, wie hei diefer Anordnung
Abort und Gang dem Gebäude angefügt werden, da, wenn fie vor letzterem vor-
treten, meift die Aufsenlüftung und Befonnung des Gebäudes und des daffelbe um-
gebenden Erdreiches leiden.

Man hat defshalb dem Abortraum eine vieleckige oder gar runde Form gegeben, ihn auch, wie in
Fig. 122, diagonal gefiellt, um flumpfe Anfchlufswinkel zu erhalten; immer bleiben Gebäudewinkel, in
denen Luft flagniren wird, was durch die gegenüber liegenden Oeffnungen im Zwifchengang oder durch
Anwendung von Brückengängen nur dürftig gebeffert wird.

lm Hofpital an der Zülpicherfirafse zu Cöln “”“) liegen Gang und Abort vor der Stirnwand des
Pavillons. Wenn diefe Anlage dort als mifsglückt angefehen werden mufs, weil der Abort wegen
Anordnung eines Kohlenraumes darunter 9 Stufen höher liegt, als der Krankenraum, fo ift fie an und für
fich günfliger, als eine folche in Gebäudevorfprüngen an den Ecken oder an den Längswänden, zumal

 

1039) Siehe: Viert. f. ger. Medicin, Bd. IV (1893), S. 310.
1040) Nach: MOUAT & SNELL, a. a. O., Abth. II, Taf. bei S. 16.
10“) Siehe: Köln und feine Bauten. Köln 1888. S. 534 (wo lich der Plan findet).
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wenn die Längsaxe des Saales frei bleibt, worauf fchon beim Homburger Beifpiel hingewiefen wurde.

Diefer Lage werden wir auch in einem englil'chen Infections-Pavillon noch begegnen.

Wenn der Abortraum neben anderen Räumen liegt, wird eine gute Fenf’ter-

lüftung des Ganges, welcher vom Saal aus zu demfelben führt, fchwieriger. Verfuche

in diefem Sinne ftellen die amerikanifche Lazareth—Baracke und die Krankenbaracke

des Referve—Lazarethes Nr. HI am Welfenfchlofs in Hannover dar. Die Friedens-
Sanitäts—Ordnung giebt eine ähnliche Vorfchrift.

Die Anordnung, welche man öfter fiir die Baracken des nordamerikanil'chen Bürgerkrieges wählte

(Fig. I2310‘2), iii. fchon in Art. 300 (S. 278) bei Befprechung des Tz'lton lw/pz'tal dargelegt werden. Der

Abortraum ifi hier vom Seitengang des Hauptzuganges zum Saal aus zu betreten.

In Hannover (Fig. 12410‘3) war in ähnlicher Weife ein Quergang angeordnet, welcher an der

Außenwand liegt und zugleich den Zugang zu einer kleinen Spülküche vermittelt. Ungünfiig bleibt

hierbei die nahe Lage des Querganges an dem durch einen Windfang nicht gefchützten Eingang.

Die Friedens-Sanitäts-Ordnung empfiehlt, den Abortranm vermittels eines beiderfeitig mit Thüren

abgefchlofi'enen, ausreichend erhellten und lüftbaren Zwifchenflures an den Hauptflur anzufchliefsen.

In anderen Fällen find alle an dem einen Ende gelegenen Räume mit dem

Abort zu einer eigenen Gebäudegruppe zufammen gefafft worden, die durch Lüftungs—

gänge vom Saal getrennt iii, wie im Plan von Si. Smith, in Antwerpen, in St. Maryle-
bone u. I. W. Das letztgenannte Beifpiel findet fich in Art. 534.
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Der Abortraum dient oft nicht allein zur Aufnahme der für die Abtheilung
erforderlichen Sitze und Piffoirf’tände, fondern enthält meift auch ein bis zwei Aus-
güffe für unreine Flüffigkeiten und oft einen beträchtlichen Theil des Saalgeräthes,
den Abwurf für unreine Wäfche u. [. w. Daher fchwankt feine Gröfse von 1,00 qm
Grundfläche in der preui'sifchen verfetzbaren Baracke mit einem Nachtftuhl bis zu
28,00 qm in Hamburg-Eppendorf, wo aufser den vorher genannten Vorrichtungen

4 eiferne Nachti’tühle, 2 eiferne Schemel und I hölzerner Gefchirrfchrank darin
untergebracht find. Es lafi'en fich daher nur für die Gröfse und Zahl der Abort—
zellen allgemeine Anhalte geben. Die Friedens-Sanitäts-Ordnung fordert für 10 Kranke

I Sitz, für 20 derfelben I Piffoirbecken. Im Friedrichshain find 2 Sitze und 2 Piffoir-

f’tände für 30 Betten, in Hamburg-Eppendorf 2 Sitze“’“=) und I Piffoirftand für 33,

im Urban 2 bis 3 Sitze und I Piffoirf’cand für 36 derfelben vorhanden. In ver-

fchiedenen Fällen hat man die Piffoirs befeitigt und benutzt die dafiir eingerichteten

Sitzbecken auch als folche, wie im Krankenhaus Rudolfsfiiftung zu Wien, weil das

Vorhandenfein von Piffoirs die Reinhaltung der Aborte nicht fördert. Böhm 1045) fagt

dazu, dafs der Erfolg die Berechtigung diefer Mafsregel befiätigte. Snell theilt mit,

1042) Nach: The mzdical and/urgz'cal In:/tor] etc. Theil in, Bd. I, s. 951.
I"“) Nach: Sanitätshericht der deutl'chen Heere, a. a. O., Taf. XXXV bei S. 338.

1044) Im Abortraum liegen drei; doch ill einer derl'elben fiir das Perfonal zu rechnen, da für diefes kein anderer Abort
im Pavillon vorgefehen iii.

104r5) Siehe: BÖHM‚ a. a. O., S. 560.
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dafs in manchen Anitalten, wie in der General zizfirmary zu Leeds, die Piffoirs nie

benutzt wurden, und liefs fie in feinen Wark/zoufe z'nfirmarz'es‘ weg.

Für die Grundflächen der Zellen hat man Mindeftmafse feft zu ftellen gefucht.
Die englifche Commiffion für Cafemen und Hofpitäler gab als folche 0,75m Breite und 1,30 m Tiefe

(: 2,5 X 4,0 Fufs) an. Ga/fon wünfcht die Breite nicht unter 0,55 m; letzteres Mafs würde zur Benutzung

der Zelle genügen. Lorenz empfiehlt 1,0 )( 1,5 qm Grundfläche, da der Kranke mehr Raum zur Bewegung.,

als der Gefunde brauche.

Jedenfalls mufs dasjenige Mindeftmafs eingehalten werden, welches die leichte

und gründliche Reinigung der Zelle und befonders des Raumes rings um das Becken

und unter demfelben herum erfordert. Wo das Becken auf Trägern ruht und die

Confiruction unter demfelben den Fufsboden nicht berührt, ift weniger Zellenbreite

erforderlich, als bei folchen, welche bis auf den Fufsboden reichen; bei Anwendung

der letzteren kann fie bis zu 1,10 '“ Reigen müffen. Auch die Art der künftlichen

Beleuchtung beeinflufft die Breite; wenn ein Beleuchtungskörper innerhalb einer

niedrigen Zelle feitlich angebracht werden mufs, find mindeftens 1,00 m Breite er-

forderlich. Die Höhe des Abortraumes kann bis zur Oberkante des etwa vorhandenen

\Nafferbehälters eingefchränkt werden, wenn ein folcher im Abortraum liegt.

Oefter hat man durch fehr enge Raumverhältniffe die beffere Reinhaltung des

Sitzes Seitens der Kranken bei Benutzung deffelben erzwingen wollen. Daffelbe hat

man durch Einfchränkung der Höhe bei Weglaffung der \Nände zwifchen mehreren

Sitzen zu erreichen gefucht, wie fch0n beim fahrbaren Abortgehäufe der Baracke

vor dem Rofsgärtnerthor in Königsberg (vergl. Art. 137, S. 132 u. ff.); doch find

derartige Einengungen für Kranke mit Vorficht anzuordnen; fie können zur Nicht-

benutzung der Sitze führen.

Wand und Fufsboden des Abortraumes follen gänzlich undurchdringlich fein.

Die Zerfetzungsftoffe des Urins liefern bei Kranken oft einen noch unerträglicheren

Geruch, als bei Gefunden. Wand und Fufsboden kommen am Piffoir, am Sitzbecken,

am Ausgufs und überall, wo mit Uringefchirren hantirt wird, mehr oder weniger mit

Urin in Berührung. Marmor ift porös und nimmt Urin auf; Emmerz'ch”“) fchreibt

den oft unerklärlichen Geruch in fcheinbar fehr reinlichen Aborträumen der Zer-

fetzung von Urin in den Poren des Marmorfufsbodens zu. Marmor-Terrazzo ift daher

auszufchliefsen; aus denfelben Gründen, fo wie wegen Staubens und Riffebildens

eignet lich Cement hierfür gleichfalls nicht; Afphalt löst fich mit der Zeit durch

Spülwaffer und Harn auf “"-”). Im Abort des Scharlach—Pavillons im Häpz'tal

Trouffmu liegt Bleifufsboden. Da Blei beim Begehen abfärbt, fo würde auch an

ihm haftender Staub durch das Schuhwerk mit herumgetragen werden, und feine
Farbe läfft keine Prüfung auf Reinheit zu. Es bleiben daher nur Mettlacher Platten,

von möglichft heller Färbung, die man mit Gefälle nach einem einzufügenden Ab-

flufs verlegt. Die Entwäfferung durch eine offene Rinne nach einem äufseren Ab—

fallrohr, wie in England, ift bei uns nicht ausführbar. Die Wände können ‚eine
Bekleidung mit Fliefen- oder Milchglasplatten bis zu einer Höhe von wenigftens

1,30 m, darüber Cementputz mit: Emailfarben—Anftrich erhalten. Ob letzterer vom

Urin nicht zerfetzt wird und diefe Bekleidung lich auch für die unteren \Vandtheile

empfiehlt, wurde meines Wiffens noch nicht unterfucht. Der Anfchlufs von Fufs—

boden und Wand, fo wie die \Vandecken find auszurunden.

WM; Emmen. Die Wohnung in: Psnaxxomn & v. Zw.mssex. Handbuch der Hygiene. Theil I, Am. 2,
Heft 4. München 1894. S. 463, Anmerkung.

10“) Siehe: RL‘BSER‚ a. n. O., S. 436.
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Jede Abortzelle fell ein eigenes Fenf’ter nach aufsen erhalten, welches entweder

mit der inneren \Vandfläche bündig liegt oder doch eine durchlaufende Brüftung hat

und fo angeordnet if’t, dafs der Fufsboden, wenn möglich, auch um den Sitz herum hell

beleuchtet wird. Zu diefem Zweck könnte es tief herabreichen, wenn es bis zu einer

Höhe, welche ausfchliefst, dafs man von Nachbargebäuden die Zelle ganz überfieht ——

1,30 In werden meif’t genügen — geriffelte Verglafung erhält; es würde dann durch
eine Metallfiange zu fchützen fein und müffte unter der Decke eine Lüftungseinrich—

tung erhalten. Die Scheidewände der Zellen können aus verzinktem Eifen und

eben folchem Blech hergef’tellt werden, brauchen nur 0,30 bis 0,40 m über dem Fufs—

boden zu beginnen, bis zu 1,30 m Höhe über denfelben zu reichen und können von

der Aufsenwand 0,10 m abf’rehen.

Die Abortzellen in St,-‚‘?mn zu Brüffel haben keine Thüren, was verlangt, dafs

vor ihnen nur ein Zugang vorhanden ift und alle anderen im Abortraum auf—

zubewahrenden Gegenf’tände feitwärts liegen. Beffer ift es, Thüren vorzufehen, welche

eben fo viel vom Fufsboden abf’cehen und gleiche Höhe wie die Zellenwände haben.

Sie müffen bei wenig tiefen Zellen nach aufsen fchlagen und erhalten einen Riegel-

verfchlufs, der fich von aufsen öffnen und erkennen läfft, ob die Zelle befetzt ift.

Bei diefer Anordnung bildet nicht die Zelle, fondern der Raum, in welchem

fie fleht, den »Abortraum«. Der letztere hat abfichtlich Luftgemeinfchaft mit der

Zelle, ift alfo nicht als ein Vorraum derfelben zu betrachten, der unmittelbar an

den Krankenraum angefchloffen werden kann. 5011 er als folcher dienen, fo müffen

die äufseren Zellenwände an die Umfaffungswand anftofsen und diefe wie die Thüren

vom Fufsboden bis zur Decke reichen.

Häufig hat man, namentlich in England, beide Thüren des Vorraumes, diejenige
vom Saal und diejenige vom Abortraum, durch einen Mechanismus verbunden, der

das Oeffnen der einen Thür nur gefiattet, nachdem die andere gefchloffen ift, die

Thüren auch fo fchlagen laffen, dafs dadurch der Luftübergang zwifchen den Räumen

möglich?: beeinträchtigt wird. Das Anbringen des genannten Mechanismus ift über-

flüffig, wenn man den Thüren Selbfifchliefser giebt, welche praktifcher find, weil

das Warteperfonal, wo im Abortraum die Reinigung der Bettgefchirre f’tattfindet,

oft die Hand beim Paffiren der Thür nicht frei hat.
Unter oder neben einem Krankengebäude fell nie eine Abortgrube liegen.

Wo reichliche Wafferfpülung gefichert werden kann, ift eine Spülanlage jedem Ab-

fuhrfyftem überall vorzuziehen; wo die zur Verfügung ftehende Waffermenge hierzu

nicht ausreicht oder wo eine unterirdifche Spülanlage nicht möglich iPt, empfiehlt

fich die Abfuhr nach dem Tonnenfyf’cem. Sind Sammelbehälter behufs Desinfection

der Stoffe erforderlich, fo follen fie möglichf‘c entfernt von Kranken- und Wohn-

gebäuden liegen und waffer— und luftdicht umfchloffen fein. Erfolgt die Entfernung

der Auswurff’coffe mittels Abfuhr, fo ift der Kafien oder die Tonne, welche fie

aufnehmen, in angemeffener Höhe mit Desinfectionsmaffe zu füllen, bezw. folche

nachzugiefsen oder nachzufüllen. Findet ein Vergraben der abgefahrenen Stoffe,
wie in Kriegs—Lazarethen fiatt, fo follen die Gruben nach der Kriegs-Sanitäts—Ordnung

wenigftens 70m (= 100 Schritt) von denfelben‘°“) windabwärts und in trockenem

Boden liegen, möglichft eng und tief fein und täglich mit Desinfectionsmitteln, Erde

oder Afche, befchüttet werden. Wo man, wie in ländlichen englifchen Infections—

104“) Siehe: Kriegs-Sanitäts-Ordnung, a. a. O., S. 225.
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Hofpitälern für Streuaborte 10“’) pulverifirten Torfmull oder Sägefpäne verwenden und

ihren Inhalt nach Zufatz von Petroleum, Paraffin oder dergl. täglich verbrennen will,

hat man hierfür eine befondere Einrichtung nöthig.

Spülaborte follen Porzellan— oder Fayencebecken, Geruchverfchlufs gegen das

Abfallrohr erhalten und frei auf Trägern ruhen. Das Becken mufs eine lothrechte

Rückwand haben, und die Excremente follen in das Waller fallen. Um Verflopfungen
zu vermeiden, denen die Aborte in Krankengebäuden befonders ausgefetzt find, da
fie zu heimlicher Befeitigung von allerlei Gegenitänden benutzt werden, mufs das

Abflufsrohr enger, als der Siphon fein. Letzterer foll eine leicht zugängliche

Reinigungsöffnung erhalten, und das Abfallrohr ift hinter dem Siphon über Dach

zu entlüften. Bezüglich der Entlüftung des Abortraumes durch das Becken fiehe

Art, 533. Das ringförmige Sitzbrett aus hartem Holz ift zum Aufklappen ein—

zurichten und durch ein Gegengewicht offen zu halten; das Becken kann dann

zugleich als Piffoir benutzt werden. Doch follte das Brett nur bis an die Wand

reichen, wenn man es an feiner hinteren Kante drehen kann, oder es mufs in einer

anderen Weife dafür Sorge getragen werden, dafs man, fobald es aufgeklappt ift,

fWand und Raum hinter dem Becken fehen und reinigen kann, was bei den meiften

Sitzbrettern nicht der Fall ill. Von den Vorfchlägen und Verfuchen, dem Sitz

felbft eine Geftalt zu geben, welche eine reinliche Benutzung deffelben erzwingt,

hat das Neigen des Sitzes von rückwärts nach vorn wenigftens auch den Vortheil,

dafs es das Abfetzen von Gefaifsen auf dem Sitzbrett und dadurch das Befchmutzen

des letzteren erfchwert; doch wird dies durch Aufklappen des Brettes mittels

Gegengewicht noch beffer gehindert. Der 2,50 m über dem Becken anzubringende

Wafferbehälter, welcher das zur jedesmaligen Spülung nöthige Waffer liefert und fich

felbfithätig wieder füllen mufs, wird häufig durch einen Mechanismus geleert, welcher

durch das Oeffnen der Zellenthür bewegt wird, die fich dann felbftthätig wieder
fchliefsen mufs.

Aldwinckle, der das Becken durch Träger geftützt wiffen will, fo dafs der Fufsboden darunter frei

bleibt, empfiehlt das Brücke! ala/et von Den! & Helleyer”"’°). In Hamburg-Eppendorf wurden theils

Waf/zaut pafenf, theils Crown mit Ringfpülung durch “'afferbehälter, excentrifcher Abflufs und Siphon

verwendet. —— Im Kaifer- und Kaiferin-Friedrich-Kinderkrankenhaus zu Berlin fitzen runde Becken auf

Abfallrohren, welche lothrecht durch den Fufsboden geführt find; der ringförmige Sitz wird durch

4 eifeme Halter unter dem Beckenrand gehalten; die Spülung erfolgt durch einen feitlich an der Wand

angebrachten Durchlaufhahn”“). —— Im Kaifer-Franz-]ofef—Krankenhaus zu Wien find die aus Porzellan

hergeflellten Becken nebit Siphons durch einen fchmiedeeifernen Ring und zwei eiferne Stützen vor

Befchädigung gefchützt; auf dem Ring ruht das aufklapphare Sitzbrett; die jedesmalige Spülung erfolgt

durch einen \Vafl'erbehälter von 61 Inhalt.

Für die Kriegsbaracke fieht die KriegsSanitäts—Ordnung in der Regel Ab—
fuhr vorm“).

Unter zwei mit Deckel verfchliefsbaren Brillen iteht ein 2,2 X 0,5 X 0,5 m grofser, innen getheerter

Kalten, der auf Rädern in Geilalt runder Holzfcheiben ruht, in entfprechender Weife mit Desinfections-

maiTe gefüllt wird und beim Abfahren durch einen innen getheerten Deckel zu fchliefsen lit. Die Abfuhr

erfolgt durch eine Klappe an der Hinterfeite des Abortes.

Die Friedens-Sanitäts-Ordnung fchreibt für das Tonnenfyftem die folgende An-

ordnung vor.

uns) Siehe: Mc NEILL, a. a. O., S. 140.

1050) Siehe: ALD\\'INCKLE‚ a. a. O., S. 292.

1051) Siehe: BAGINSKY, a. a. O., S. 27 (W:) fich die Abbildung findet).

1052) Siehe: Kriegs—Sanitäts—Ordnung, a. a. O., S. 260.
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Sitztrichter aus Porzellan oder aus innen und aufsen glafirtem, gebranntem Thon öffnen fich mit einer
20 cm weiten Oeffnung über einem 30cm weiten, innen und aufsen glafirten, lothrecht Itehenden Fallrohr
aus gebranntern Thon, welches »am unteren Ende einen flachen, ringförmigen Anfatz erhält, um das Um—
herl'pritzen des Tonneninhaltes zu verhäten:. In der durch luftdichte oder Doppelthüren gegen Profi und
Luftzutritt von aufsen geficherten, mit maffiven Mauern umfchloffenen, möglichft engen Tonnenkamm6r
{teht centrifch unter jedem Fallrohr eine Tonne auf einem Gleis, welches zur Thür der Tonnenkammer
führt. Tonnen und Sitzlöcher bleiben ofl'en. Gefchloffene Keffelwagen werden bei fonft gleicher Anlage
für zuläflig erklärt, wenn jedes Gefchofs feinen eigenen Wagen in einem befonderen, felbftändig gelüfteten
Raum erhält.

Die Umfchliefsungen der Tonnenkammer find möglichlt undurchläffig herzu-
fiellen.

Wo Piffoirs angeordnet werden, empfiehlt fich die Schnabelform aus Porzellan
mit fiphonartig anfchliefsendem Abflufsrohr, Ueberlaufrohr und zeitweifer Spülung
durch Warm- und Kaltwaffer. Die Friedens-Sanitäts-Ordnung fordert unter den
Piffoirbecken kleine, vertieft liegende Sammelbecken, die durch Meffmggitter ab-
zudecken und deren Abfiufsrohre durch Geruchverfchlüffe mit dem Haupturinrohr
zu verbinden find.

Bia’els können dort, wo fie verlangt werden, aus Porzellan hergeftellt fein. In
der Royal infirmzzry zu Edinburgh find fie mit Warm— und Kaltwaffer-Zuflufs
verfehen.

Im Abortraum fell während der Heizperiode, wo die Fenfter gefchloffen find,
die Temperatur höher fein, als im Krankenfaal, um ein Abziehen feiner Dünfle nach
dem Saal zu hindern. Schon defshalb und um den Kranken keiner Erkältung aus-
zufetzen, ift er mit einer dem entfprechenden Heizvorrichtung zu verfehen. Unter
Umftänden kann der Raum, welcher den Abort vom Saal trennt, eine niedrigere
Temperatur, als der Saal haben.

Der Abortraum bedarf nur der Entlüftung und keiner Luftzuführung von aufsen,
wenn man einen Luftftrom vom Vorraum, bezw. vom Saal nach dem Abortraum
fichern will. Giebt man dem Vorraum eine niedrigere Temperatur, fo könnte diefer unter
Umftänden Zuführung erwärmter Aufsenluft erhalten; das Luft-Abzugsrohr des Abort-
raumes erfordert dem entfprechend einen gröfseren Querfchnitt‚ als der Raum allein
nothwendig machen würde. Seine Zugkraft ift durch eine ununterbrochene Wärme-
quelle zu fichern. Beliebt fie in einem Barden-Brenner oder dergl., fo ift es er—
wünfcht, ihn hinter einer Glasfcheibe anzubringen, die feine Ueberwachung er-
möglicht und zugleich die Beleuchtung liefern kann. Der Abort jedes Gefchoffes
hat ein eigenes Abluftrohr zu erhalten, welches unmittelbar in das Freie führt.
(Vergl. auch Theil III, Band 5 [Abth. IV, Abfchn. 5, D, Kap. 22: Lüftung der Ab-
orte] diefes » Handbuches « .)

Bei Spülaborten hat lich die unmittelbare Entlüftung durch das Abortbecken
vor dem Wafferverfchlufs nach dem Abluftrohr bewährt, da hierbei die hier ent—
fiehenden Gafe fich nicht vor ihrer Abführung im Abortraum verbreiten.

In folcher Weife erfolgt die Lüftung im Evacuations-Pavillon der Entbindungsanfialt 1058) und in
der Nebenabtheilung für Aeufserlichkranke in der Charité zu Berlin”“), wo zur" Vermeidung der Stanung
von Cafen hinter dem Wallerverfchlufs ein zweites Rohr nach dem Abluftrohre abzweigt.

Snell hat die Entlüftung des Beckens durch die in Fig. 125 11. I26 l°“) dargeflellte patentirte Con-
firuction bewirkt, die auch für Ausgüffe verwendbar ift. In geöfl'netem Zuflande bildet der fchräge Deckel

 

1052) Siehe: MEHLHAUSEN. Bericht über den Neubau eines Evacuations-Pavillons fiir die Entbindungsanftalt in dem
Charité-Krankenhaut'e. Charité-Annalen, Jahrg. II, 1875. S. 755 u. K.

1054) Siehe: Gurrsrnn'r, a. a. O., S. 361.

1055) Nach: SNELL, a. a. O., S. 17.
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Fig. 125.

    
Spülabort—Lüftung nach H. S. Sne111055).

die hölzerne Rückwand des Sitzes; wird er gefehlofi'en, fo iii das Becken entlü_ftet; das Schließen des Deckels

fetzt zugleich die Spüleinrichtung in Bewegung. Snell hatte zuerit Oefl'nungen in der Mauer hinter dem

Deckel angelegt, welche unmittelbar in das Freie führten; doch wurde dann bei Wind, der auf das Ge-

bäude blies, die Luft in den Raum getrieben, anflzatt weggeführt zu werden, und die Rohre waren dem

Fruit ansgefetzt; beides fiel weg, als man lich der lothrechten Schomfizeinrohre bediente und diefe gegen

einen abfallenden Strom ficherte. Die Anlage fetzt in der vorliegenden Form voraus, dafs das Abort-

becken eine Holzverkleidung hat, die man dann leicht abnehmbar machen müßte. "

Wenn im Abortraum auch der Ausgufs und der Aufbewahrungsort der für

Befichtigung durch den Arzt zurückzuhaltenden Stuhlgänge, bezw. Bettfchüffeln

liegen, fo wäre anzuftreben, ihre Entlüftungsrohre mit denjenigen der Aborte oder

des Raumes felbft um eine oder zwei Wärmequellen zu gruppiren.

Fig. 127.
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Wafch-, Bade- und Abortanlage der Krankenfäle im Herbert wapz'tal zu Woolwich 1056).

“100 11. Gr.

1055) Nach: GALTON, D. Report 10 the Rhight lm». th: Earl de Grey and Ripan, _/écretary ofßate für war, de.

ß:riplive qf th: Hvrbert lm[ßital at Woalwz'ch. Fr:/enter! ta both hau/ex of Parliament &] cummami of Her Majzfly.

London 1865. Taf. 10.
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Beim Tonnenfyf’cem fchreibt die Friedens-Sanitäts—Ordnung Entlüftung jeder
Tonnenkammer durch einen erwärmten Lüftungsfchlot vor, an welchen der eigent-
liche Abortraum keinen unmittelbaren Anfchlufs erhält. Bei mehreren Tonnen-
kammern if’c der Schlot, ihrer Anzahl entfprechend, durch eiferne Platten in mehrere
lothrechte Lüftungsfchlote zu theilen (vergl. Art. 530, S. 462).

Wafch- und Baderaum find oft einzeln oder zufammen mit dem Abortraum
zu einer Gruppe vereinigt worden. Zur Ergänzung der für die Ausbildung ihrer
Einrichtungen im Einzelnen gegebenen Gefichtspunkte find in Folgendem zwei eng-
lifche Beifpiele für die Anordnung derfelben gegenüber gefiellt, welche beide zu
den verfchiedenen Zeiten, in denen fie entf’tanden, englifcherfeits als muftergiltig
hingeftellt wurden. Sie zeigen manche noch heute in England mafsgebende Gefichts—
punkte, ermöglichen die Beurtheilung derfelben und bieten in der Wahl knapper
Abmeffungen, in der Anordnung von Fenfiem, Thüren, Lüftung und Heizung
mancherlei Intereffe.

Beifpiel I. Die Anordnung im Ileräert ho/pz'tal zu Woolwich (Fig. I27‘°55) nach D. Galz‘on’s Plan
entfpricht dem von der Commiffion für Cafernen und Hofpitäler gemachten Vorfchlag, den Wafch- und
Baderaum in einem Thurm an der einen und den Abortraum in einem folchen an der anderen Seite des
zwifchen ihnen frei bleibenden Saalftirnfenfters unterzubringen. Diefe fo gebildeten Eckthürme find für
englifche Pavillons typifch geworden. Die Abficht Galton’s, durch Führung der Winkelgänge, befonders
vor den Aborten, die Trennung der Luftgemeinfchaft zwifchen Saal und Nebenräumen zu fördern, iii: hier
nicht geglückt (fiehe Art. 527, S. 458).

Im Baderaum wurden in der Nifche die glafirte Terracotta-Wanne und ein Kalten-Dampfbad, im
freien Raum der Ausgufs, über welchem das Füllen und Entleeren der beweglichen Wanne erfolgt, und
der Wafchtifch angeordnet, deifen 3 Fayence-Becken fell; in einer von Eifenträgern gefhitzten Marmortafel
ruhen und frei liegende Kalt— und Warmwaffer-Zuführung erhielten. Im Abortraum find in den 4 durch
Schieferwände getrennten Zellen von je 0,76 >< 1,80 qm Grundfläche 3 Spülaborte und der Ausgufs für das
Bettgefchirr u. f. w. vorgefehen. Zahlreiche Fenfier durchbrechen die den Saalfenltem abgewendeten
Außenwände beider Thürme. Die Heizung jedes Raumes erfolgt durch Heizrohre, welche die frifche,
mittels Fufsboden-Canälen zugeführte Luft vor ihrem Eintritt erwärmen. Die Abluft foll durch Auslafs-
Oefl'nungen unter der Decke entweichen. Jeder Gang wird in derfelben Weife, aber durch eigene Vor-
kehrungen geheizt und geliiftet. Die Entwäfl'erungsrohre erhielten dicht unter dem Auslafs jedes Gegenitandes
Waiferverfchlüfl'e; die Abfallrohre wurden über Dach geführt, blieben oben offen, erhielten eine Zinkkappe
und am unteren Ende vor dem Ablaufrohr einen Waiferverfchlufs. Keines der letzteren wurde unter das
Gebäude geführt.

Beifpiel II. In der St. Marylebane z'nfirmary zu London hat Sm]! die Doppelthurm-Anlage
aufgegeben und Bade—, Wafch- und Abortraum in einem Baukörper vereinigt, der nur durch einen kurzen
Flur mit dem Saal verbunden ift. Hierdurch wurde das Saalfizirnfenfier unmöglich, aber die Aufsenlüftung
der Fenfter in den Längswänden des Saales erheblich verbeffert. Nachtheilig find die einfpringenden
Winkel am Flur von etwa 1,80 m Breite und Tiefe (Fig. 128 bis 132 1057). Die Trennung des Raumes für
feine verfchiedenen Zwecke erfolgte hier durch niedrige Holzw'alnde. Seine Mafse find fo knapp gehalten,
dafs eine umbaute Grundfläche von 14,47 qm für eine Abtheilung von 30 bis 32 Betten genügt.

Der Verbindungsflur vom Saal zum Abortgebäude hat geringe Abmeffungen erhalten, um das Ab-
fiellen von Sachen oder den Aufenthalt von Perfonen darin auszufchliefsen. Ohne diefen Grund hätte er
die ganze Breite des Nebengebäudes haben können, wodurch die einfpringenden Aufsenwinkel vermieden
worden wären. Die Art, wie die Thüren fich öffnen, fall das Zuflrömen der verdorbenen Luft zum Saal
möglichfl: hindem. Die Theilungswände im Abortraum erhielten 1,73m Höhe; alle Fenfter haben eine
1,22 m hohe Brültung, reichen bis zu 0,25m unter die Decke und liegen bündig mit der Innenwand. In
dem 1,3om breiten Mittelgang liegt vor dem Feniter das in eine Schieferplatte eingefetzte blaue, irdene
Wafchbecken; der Raum darunter ill: mit Holz verkleidet. Der links gelegene Baderaum von 2,52 )(
1,90 : 5,3sqm Grundfläche enthält die an 3 Seiten frei Itehende, glafirte Steingutwanne von Find: in
Stourbridge. Fiir die verfetzbaren Wannen auf Rollen, ihr Füllen und Entleeren ift hier kein Platz vor-

 

105") Nach: SNELL, a. a, O., Taf. bei S. 17. .
Handbuch der Architektur. IV- 5, a. 30
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gefehen; fie l'tehen im Untergefchofs unter der Treppe bei den Aufzügen jedes Pavillons. Im Quer-gang,

der rechts vom Mittelgang abzweigt, liegt der 0,55 )( 0,43 )( 0,2711! grofse Ausgufs aus Blei. Die Spül-

aborte erhielten 0,3; m Breite bei 1,90 m Länge und feitliche Fenfter. In Folge ihrer Tiefe können die

Thüren nach innen fchlagen.

Abort und Ausgufs erhielten Geruchverfchlüfl'e und entleeren fich in ein 10 cm weites Guiseifenrohr,

welches Gefälle nach dem außerhalb der Umfailungswand liegenden, über Dach endigenden Abfallrohr hat
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Ende-. Wafclr und Abortanlage der Krankenfäle in der St. Maaylebone infirmary zu London,““).

und andererfeits durch einen lothrecht auffitzenden Anfatz Verbindung mit der freien Luft erhielt. An

beiden Enden find außen Reinigungsöfl‘nungen vorgefehen (Fig. 130). Das ebenfalls unter dem Fußboden

frei liegende, 76m weite Entwällerungsrohr für Wafchtifch und Bad hat {eine Reinigungsklappe innerhalb

des darunter liegenden Raumes und mündet am anderen Ende in der Aufsenluft frei in den offenen Waller-

kell"el eines Abfallrohres (Fig. 131), welches am Fufs des Gebäudes, wie in Fig. 129 (Grundrifs) zu fehen

ilt, über einem Gully endet,
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Unmittelbare Frifchluft-Einläffe und —Ausläfl'e wurden an den Stellen, wo fie im Grundrifs angegeben
find, vorgefehen. Jeder Einlafs öffnet fich gegen das über dem Fußboden angeordnete, an den Aufseh-
wänden entlang geführte Heizrohr; feine Aufsenöffnung liegt 0,30 m unter [einer Innenöfl'nung, iit am Boden
abgewäfi'ert und wie die letztere durch Gitter gefehlofi'en. Die Luftausläl'i'e beginnen unter der Decke,
und ihre Verbindungen mit aufsen liegen eben fo viel über, wie bei den Einläil‘en unter ihrer Innen-
öfl'nung (Fig. 128).

Merke will ein befonderes, neben dem Abort gelegenes und von [einem Vor-
raum zugängliches Gelafs für Reinigungszwecke, wie Scheideausfpülungen, Ein-
fpritzungen, Schmiercuren u. f. w., vorgefehen wiffen, was fich als ein Bedürfnifs
erweife.

Die Unterfuchung der Kranken, befonders der Aeufserlichkranken, erfolgt in
Moabit in den Sälen felbf’c, in denen am Eingang ein Theil durch Wandfchirme
abgetrennt ift; in anderen Anftalten findet fie im Zimmer des Arztes oder in einem
kleinen dafür vorgefehenen Operationszimmer ftatt. Wo folche Plätze nicht vor-
handen find, kann für diel'en Zweck ein befonderer Raum nöthig werden. Näheres
über die Einrichtung eines folchen findet lich in Kap. 7 bei der Befprechung der
Verwaltungsgebäude.

@) Nebenräume und Vorrichtungen für das Warteperfonal.

In allen Hofpitälern, welche durch die Fz'lles de la Charité verwaltet wurden,
erhielt die Wärterin im Krankenfaal einen Verfchlag mit verglasten Wänden, den
Tamm in die Mitte der einen Längswand legte und welcher einen Wärmfchrank
enthalten follte (Gehe Art. 94, S. 96). Die Schweftern fchliefen fämmtlich in einem
gemeinfchaftlichen Schlaffaal mit der Oberin zufammen oder in der Nachbarfchaft
derfelben (fiehe Art. 33, S. 27), und diefer Schlaffaal lag im Höfe! des invalz'a’es zu
Paris im Dachgefchofs der Infirmerz'e (fiehe Art. 45, S. 49). Als die letzte bauliche
Folgerung aus diefer Sitte, der Pflegerin einen abgetrennten Arbeits- und Ruheplatz
im Saale anzuweifen, ift wohl der verglaste kreisförmige Verfchlag in der Mitte der
Antwerpener Säle anzufehen, der dort für diefen Zweck beftimmt ift, aber für das
Ueberi'ehen der Kranken fehr ungünitig liegt.

Wo die Pflegerin, der Oberwärter oder der Saalmeifter in unmittelbarer Nähe
der Kranken fchlafen follten, gab man ihnen ein abgefchloffenes Zimmer, oft Wärter-
raum genannt, das in Corridorbauten neben dem Saal, häufig auch zwifchen diefem
und einem Ifolirzimmer, lag und von welchem aus ein fettes Fenfter geltattete, die
anliegenden Krankenräume zu überfehen, wie dies 1112]: Nzg/liz'ngale (Gehe Art. 190,
5.182, 8, und die englifche Commiffion für Cafernen und Hofpitäler vorfchrieb
(fiehe Art. 236, S‚ 235, unter a). Im Belvidere lwfpz'tczl zu Glasgow 1053) ift der Raum
der Pflegerin in der Mitte der einen Saallängswand aufsen angebaut; die Trennungs—
wand zwifchen beiden wurde als Glaswand ausgebildet, welche in Geftalt von drei
Seiten eines Achteckes in den Saal vorfpringt, deren mittelfte die Thür bildet. Die
Anordnung einer unmittelbaren Verbindung des Wärterzimmers mit dem Kranken—
faal durch Fenfter oder Thür hat aber »häufig nur die Nachläffigkeit der Wärter
im Dienf’t unterftiitzt«””), fo dafs man daffelbe in Hamburg-Eppendorf und in
Nürnberg nicht mehr neben den Krankenfaal, fondern neben ein Ifolirzimmer gelegt
hat, mit dem es auch keine unmittelbare Verbindung erhielt.

1053) Siehe: _'70urrml of file Royal inflz'lulz qf Britz_'/h architecir 1895, S. 276 u. Pl. 3. 279. — lm Plan iit der Raum
als Arbeitsraurn (Duly room) bezeichnet; doch wurde er nach Aldwz'nckle als Pflegeriunenraum verwendet.

1059) Siehe: RUBNER, a. a. O., S. 437.

535-
Reinigungs-

zimmer.

536.

Unterfuchungs-

zimmer.

53%

Tagräume

für die

Oberwärter.

538-
Schlafräume

fiir die

Oberwärter.


